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IV. Abfchnitt. Der Wegkörper und deffen Herftellung.

$. 21.

Unter Wegkörper fafjen wir Alles zufammen, was zwijchen der Sohle
des Weges und feiner oberiten Fläche, ver Krone, befindlich ift. Der:
jelbe wird duch Ab= und Auftrag hergeftellt und wir unterjcheiden außer:
dem die Böfhungen, die Fahrbahn, die FZußbahn, und — wo fie

nöthig — die Lagerpläße fürden Schotter.

Wo ein Weg durhaus aufgefüllt ift, erjcheint der Wegkörper , der hier
einen Damm bildet, in der vegelmäßigiten Form.

Wo er aber zum Theil durch Abgrabung Abtrag) des natürlichen Bo-
dens, zum andern Theil dur Auffüllung Auftrag) mit joldem hergeftellt

wurde, ift diefe Form mehr oder minder unregelmäßig.

$. 22.
Der Boden, auf welchem ein Weg angelegt wird — der Untergrund

der Sohle, ift vor Allem zu betrachten, denn theils bildet ex, joweit Ab-
trag ftattfindet, die Fahrbahn u. |. w. unmittelbar, theils ift er, >— bei vor-
fommendem Auftrag, Träger des legtern und mittelbar der eritern, und e3 ift
dabei noch zu berüicjichtigen, daß der Auftrag jo mit dem natürlichen Boden
fich verbinden muß, daß er nicht abrutichen fan. Das legtere bedingt vor
Anfang der Arbeit die Wegräumung folder Gegenjtände, welche diejer Ver-

bindung hinderlich find, wie Bufchwerf, eine dichte Laubdede u. |. w. bis zum
Fuße der Bölhungen; find diefe aber hoch und ift die Lage eine fteile, jo

muß für die Böfhung jelbit ein Fundament hergerichtet werden, welches zur
Böfhungslinie fenkrecht in den Berg geneigt und 2—3 Fuß (0,6—0,9 Ve:
ter) breit zu machen ift. Nur bei bejonders hohem Auftrag mag man bis

zur Terraffenbildung jchreiten, die beim Kunftitraßenbau gleichfall3 mehr
empfohlen wie ausgeführt wird. Die Arbeit für das Fundament bezahlt
fich dem Wegübernehmer jchon dadurch, daß ihm feine Erde u. j. w. den Berg
hinunter gleitet und der Verftändige wird fie vornehmen, ohme daß fie ihm

bedungen wird. Das Fundament hat noch den weitern VBortheil, daß die
Böihungen fich gleichförmiger fegen und weniger bei eintretender Näffe vom
natitelichen Boden fich ablöfen oder gar fortrutichen. Figur 35 wird dies
erläutern, wo die punktirten Linien adef den Durchichnitt des Wegkörpers
und abe den des Fundamentes zeigen, während ghi eine allenfalls nöthige

Zerraffe andeutet.

Anftatt eines gegrabenen Fundamentes, kann dafjelbe auch bei Felien

eingefprengt oder duch Anjegen von Rajen, Mauerwerk u. dIg. hergeftellt
werden, wonon bei ven Böfchungen die Rede fein wird. Sit der Untergrund
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teoden und befteht er aus gewöhnlichem Feld- oder Waldboden, aus Kies,

Trimmmergefteinen oder Felfen, jo kann dies in jo weit von Belang fein, ala
er künftig zur Fahrbahn dienen foll, wo er jedoch durch den Auftrag mehr wie
1 bis 2 Fuß (0,3 bis 0,6 Meter) bevedt wird, ift feine Bejchaffenheit ziem-
li gleichgültig, die Vorficht gegen Abrutfehungen vorausgejeßt.

Wejentlich anders verhält es fich aber, wenn der Boden undurchlafjend

und in Folge deffen naß, fumpfig oder moorig ift.
ft der Boden nur naß, weil etwa vorhandene Quellen feinen gehörigen

Abzug haben, jo hilft oft eine Herftellung deffelben jchon an und für fi, bes
fonders wenn die Fahrbahn ziemlich hoch iiber der Sohle liegt und auf einem
das Wafferleicht durchlaffenden Auftrage ruht.

Hat man aber einen jehr wafjerhaltigen Boden, 3. B. Thon, auf einer
Strede, welche nicht hinreichend entwäflert werden fann, fo ift die Sohle je
nach den vorhandenen Hülfsmitteln herzuftellen.

8. 23.

Sn frühern Zeiten, wo das Holz wenig Werth hatte, pflegte man jolche
Stellen, wie man fich ausdrüdte, ‚zu „bruden“, d: h. man legte der Quere
nach Stangen, jelbjt Stammtrumme, jo auf die Wegfläche, daß die Stamm:
enden und Zopfenven abmechjelten, bevedte dieje Hölzer mit Erde, wenn mög-
lich mit Kies oder zerichlagenen Steinen und der Weg war fertig.

Diele‘. g. Holz-, Bengel-, Brügel-, Knüppel:, Klöppel-
Wege,” oder wie man fie jonft noch örtlich nennen mag, find auch heute noch,
bejondersiin Waldungen, jelbft auf Sandboden da üblich, wo das Holz wohlfeil
ift, die Steine dagegen nur mit fehr großem, jedenfalls bedeutend höherm Koften-
aufwand anzufchaffen, oder von jo Schlechter Bechaffenheit find, daß fie duch

den Drud der Fuhrwerke vafch zermalmt werden.
Man wählt Stangen von Nadelholz vder auch von Erlen, Weiden ıc.

von 4 bis 8 Zoll (0,12 bis 0,24 Meter) mittlerer Dicke, welche joweit gerade
fein müffen, daß fie gut aneinander paffen. Weil fie gewöhnlich nicht über
10 bis 15 Fuß (3 bis 4,5 Meter) lang zu fein brauchen, können auch etwas
frumme Stangen meiftens auf diefe Länge zu genügend geraden Stüden ges
formt werden. Die Stangen müfjen gefund fein, abgeftandene taugen nichtS.

Beim Nadelholz find Tannen und Fichten bejfer als Kiefern, und je feinjäh-
tiger um fo dauerhafter, daher werden unterbriicte Weißtannen allen andern

vorgezogen. Gejchälte Stangen önnen griin verbaut werden, will man das

Schälen fparen, fo foll es rathjamer fein, fie vorher gehörig austrocnen zu

lafjen.

* Schägbare Mittheilungen hierüber finden fih in dem Bericht de8 Sach]. Forft-

vereins von 1860, auch find uns folche von Heren Oberforftrathp von Berg zuge:

kommen.
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Die Sohle wird nun nah Mafgabe des Nivellements ausgeebnet und
die Stangen werden abwechjelnd mit dem diefen und diinnen Ende nebenein:
ander aufgelegt. Sie fönnen, damit fie fich nicht verjchieben,, feitgepflöckt
oder durch eine darüber dev Länge nach aufgezapfte Stange auf jeder Seite
teftgehalten werden. In Sachjen heist diefe Art des Belegens eine „ganze
Schalung.” Auf Sandboden wird dagegen oft nur die halbe Schalung ge-
macht, d. h. die Hölzer werden 9 bis 10 Zoll (0,27 bis 0,3 Meter) bei ei:
ner Wegbreite von 11,32 Fuß (3,39 Mir.) auseinander gelegt, jo daß die
Pferde in die frei gelaffenen Stellen treten können. Man kann auch die
Stangen auf eine Unterlage, die aus drei oder mehrder Länge nach liegenden
befteht, legen, allein dies hat den Nachtheil, daß fie leichter zerbrechen, wenn
fie irgendwo hohl Liegen, was jehr Leicht, felbft bei großer Aufmerkfankeit
beim Legen, vorfommen kann. Daher ift es entjchieden befjer, wenn man
jede einzelne Stange auf der ausgeebneten Wegfläche jo weit in den Boden
eingreifen läßt, daß fie recht feit und mit der andern in einer Ebene liegt,
diefe wird bejonders dann leichter bergeftellt, wenn man ziemlich gleich-
ftarfe Stangen verwendet. Nur im eigentlichen Sumpf und Moorboden
jind Unterlagen zwedmäßig, fie werden toftartig ganz in den Boden einge-
laffen, jo daß die dariiber liegenden Stangen gleichfalls auf demfelben vuhen.

Die Stangen dauern weit länger, wenn fie ftändig feucht liegen als in
abwechjelnder Näfje und Trodenheit, daher legt man längs folder Wege feine
Abzugsgräben an, oder wenn der Wegkörper folche erfordert, um die nöthige
Seftigfeit zu erhalten, macht man fie mır etwa fo tief, daß fie die Höhe der
Stangenoberfläche erreichen.

Ueber die befchriebene Sohle wird nun der Wegkörper in der Negel nur
10 hoch aufgetragen, daß die Stangen nicht unmittelbar von den Rädern ge=
troffen werden und gewiffermaßen init einem verdedten Pflafter zu vergleis
hen find. Weniger als 3 Zoll (0,09 Meter) Bevedung foll nicht gegeben wer:
den, bejonders bei halber Schalung hat es aber Schwierigfeit, fie zu erhal-
ten und ift deßhalb öftere Nachficht erforderlich.

Ein derart gefertigter Weg bedarf in den erften 10 Jahren nahezu gar
„feiner Ausbefferung, auch fpäter ift diefelbe von wenig Belang, nad 30
‚sahren wird fie mehr nöthig, erit nach 40 bis 50 Jahren ift eine Exrnene-
vung nicht wohl mehr zu umgehen, doch ift bei hoher Bededung, ftets feuchter
Lage und urfprünglich gutem Holze, befonders in falten Klima, eine noch
höhere Dauer wahrscheinlich.

$. 24.

Statt mit Stangen, fann die Sohle auch mit Fafchinen, deren Länge
der MWegbreite gleich ift, fo belegt werben, daß Stamm- und Zopfenden ab-
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wechjeln. Etwaige Zwifchenräume werden mit anderm Reif ausgelegt. Wir
ziehen jedoch vor, die Fajchinen aufzulöfen und das Neiß, je nachdem der

Boden mehr oder minder Widerftandsfähigfeit hat, 0,8 bis 1 Fuß (0,24 bis

0,3 Meter) hoch mit Wechjel der Stamım= und Zopfenden, foweit es ohne Elein-

liche Ausscheidung gefchehen kann, aufzulegen. Hie und da ift es üblich, zwei

oder mehr Lagen der Länge und der Duere nach abwechjeln zu laffen, wobei

fich von felbft verfteht, daß die oberfte quer liegt. Dabei ift e& angemefjen,

jede Lage mit Boden zu beveden, bis fiedem Auge entfchroindet und erjt dann

die nächte aufzubringen. Man wählt befonders Tannen und Fichten, wo

e3 zu haben ift, Wachholderreiß. Yon Laubhößern find die weichen, bejon

ders Weiden, Schwarz und Silberpappeln die befjern. zit der Weg nicht

bejchattet, jo läßt man auf beiden Seiten das Neifhol; von Weiden und Pap-

peln, welches in diefem Fall etwas länger als die Wegbreite jein muß, ber

vorragen, e8 bilden fich dann Ausichläge und der ganze Wegkörper wird durch

das Wurzelgeflecht derjelben ausnehmend feit. Die Ausjchläge können theils

zu Flechtgerten benußt, oder alle 4 bis 5 Jahre zu Fajchinen oder Brennholz

abgetrieben werden.

Auf das Neifholz wird dann der Wegförper, der aber mindeftens 11/2

bis 2 Fufs hoch fein foll, aufgefüllt. Wir Haben eine jehr nafje Wegitrede

in der Art gebaut, daß auf die Neifhoßziohle Steine von 0,3 bis 1 Fuß

(0,09 bis 0,3 Meter) Größe, etwa 1 Fuß (0,3 Mir.), mitunter auch etwas

höher, gelegt wurden, über diefe Fam 1! Fuß (0,45 Mir.) Boden und

darüber eine 0,5 Fuß (0,15 Mir.) hohe Schotterlage. Der Weg — ein

‚ziemlich ftarf gebrauchter Waldweg, hat fich jeit 20 Jahren jo gut gehalten,

daß Niemand, der ihn fieht, die Holzfohle ahnen wird.

An einer gleichfalls jehr naffen Strecie detjelben Weges, auf Thonboden,

wurde ohne Reih, nachdem die Sohle geebnet war, eine Lage von 11% Fuß

(0,45 Meter) Steine von der obengenannten Größe, dann eine 5 bis 7 Zoll

(0,15 bis0,21 Meter) hohe, von 3 bis 6 Zoll (0,09 bis 0,18 Meter) mefjenden

Steinen eingelegt, über diefe kam 5 Zoll (0,15 Meter) hoch Erde und auf

diefe eben jo hoch Schotter. Auch dieje Strede ift außerordentlich feft aber

etwas holpricht geworden, weil die mittlern Steine in Folge des Befahrens

wieder an die Oberfläche gefommen find und längere Zeit jedes Jahr zer:

fchlagen werden mußten, bis endlich in Folge dejfen und der fonftigen Un

terhaltung auch diefer Nachtheil verschwand, dem man von Anfang an duch)

ftärkern Erdauftrag, beziehungsweife Vertiefung der Sohle, hätte abhelfen

fönnen.
8.25

Im Torf: over Moorboden kommt es vor allem auf die Tiefe def:

felben und auf feine Beihhaffenheit an. Außerdem wird er, je mehr er ent:

wäffert werden fan, um jo weniger jehiwierig für den Wegbau.
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Sit Die Tiefe nicht beträchtlich, fo ift das einfachite, ihn bis auf die Quell-
jand=, beziehungsweife Thon= oder Jonftige undurchlaffende Schichte auszu:
ftechen, jedoch in der Breite, daf zugleich die Abzugsgräben berücfichtigt
werden, und nun den Wegkörper , wo möglich mit Sand oder einer Mifchung
von Sand und anderem Boden auszufüllen. Häufig wird der Aushub der
Gräben, befonders beim Quellfand, hiezu das Material liefern, in welchem
Falle fie breiter und tiefer als gewöhnlich ausfallen. Unter Umftänden föns
nen neben dem Wege breitere Streden ausgehoben werden, von welchen das
tauglihe Material für ven Weg verwendet; das übrige aber zurüdigeworfen
wird. Die abgebaute Stelle wird zugleich ausgeebnet und die Fläche auf
irgend eine geeignete Weife benugt. Kann man Steine in die Sohle legen,
jo ift dies das Befte. Wir haben eine vermoorte Strede von ducchfchnittlich
1 Meter Tiefe ausgeftochen und mit Steinen, die an dem nahen Abhang in
Menge zu haben waren, bis zu 2 Fuß (0,6 Meter) Größe, ausgefüllt,
hierüber kam etwa 1 Fuß; (0,3 Mir.) von dem ausgeftochenen, aber ftart
mit Sand vermifchten Boden und auf diefen die Bejchotterung, was fich jehr
gut gehalten hat,

Kann man aber den Quellfand u. |. w. der bedeutenden Koften wegen
nicht erreichen, jo tritt die Beichaffenheit des Moores in den Bordergrumd,
jelbjt abgejehen davon, ob man es zu entwäfjern vermag oder nicht.

Dei Wiejenmooren, welche in der Negel 1 bis 2. Fuß (0,3 bis
0,6 Meter) hoch von humofem Boden bededt und mit Gräfern und andern
Planzen bewachjen find, ift nichts beffer , als Sand, der aber mindeftens 1
bis 142 Fuß (0,3 bis 0,45 Meter) aufgefüllt werden muß, wenn er die volle
Wirkung haben fol. Soll die Fahrbahn um jo viel über den Boden erhöht
werden, jo genügt eine bloße Auffüllung mit dem nöthigen Schotter, andern-
falls muß jo viel, als zu jener Mächtigkeit des Sandes und Schotters erfor:
derlich ift, ausgegraben werden. Will man in legterem Falle Gräben an-
bringen, fo jollen diefelben in angemefjener Entfernung von dem Sandeblei-
ben, damit diefer nicht bineinfällt, eine Berme, oder wie man auch jagt, ein
Fub ausMoorboden vom Sand bis zum Grabenrand, ift jedenfalls vathiam.

Die Gräben brauchen nicht tiefer zu fein, als der Sand reicht.
Bei Hohmoorenift eine ftarke Entwäfferung meijtens eher möglich,

wodurch dev Boden fich verdichtet, alfo eine feitere Sohle bildet, was noch
dadurch vermehrt wird, daß er weniger Schlamm, als unverweste, oft ziem-
lich harte Pflanzenvefte enthält. Einen jolcden Boden kann man bei trode-
nem Wetter ganz wohl befahren.

Wäre aber der Boden nur wenig über das Horizontalwaffer erhaben,
aljo ein Bruch- oder Moorihlam m, und daher fo weich, daß er nur eine
geringe Belaftung ertragen Fan, — folche Stellen kommen auch in den Wie-
jen= und Hochmooren, wo Duellen find, vor — fo ift eine Sohle von Stan-
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gen oder Reif, oder von Rafen , dev umgekehrt, einfach oder doppelt gelegt

wird und auf dieje eine entfprechende Sandfeichte, am angemefjenften. Wo

Moos: oder Bapiertorf, überhaupt ein viele unverweste Pflanzenftoffe ent-

haltender Torf zur Verfügung fteht, kann man auch jolchen dazu verwenden.

Er wird in entfprechenden Blaggen abgeftochen und des leichtern Transports

wegen abgetrodnet. Der Wegkörper foll zwar nicht hoch über den Boden

hervorragen, allein doch wenigitens 1 Fuß (0,3 Meter) über dem höchften

Stand'des Horizontalwaffers Liegen, während Stangen und Reiß dauerhafter,

“wenn,fie in fteter Berührung mit demfelben bleiben. Fehlt e3 am Sande,

fo fan auch wohl die Auffüllung mit Moorboden geichehen, nur Jollte zwis

fchen diefen und die Fahrbahn, wenn folche beehottert wird, wenigitens eine,

wern auch Kleine Sandfehichte fommen. Bei folhen Auffüllungen ift aber

auf den Wafferabzug aus dem Wegkörper befonders Bedacht zu nehmen.

Da zur Verhütung des Abrutjchens Bermen von 3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2

Meter) Breite zwedimäßig find, müfen vom Wegkörper durch diefe hindurch

alle 2 bis 5 Ruthen (6 bis 15 Meter), je nad der Befchaffenheit des Bodens,

Eleine Gräbchen angelegt und die Hauptabzugsgräben in entfprechender Ent-

fernung von den Bermen gehalten werden.

$. 26.

Auf der Sohle ruht zunächit ver Wegkörper, d. h. die aufgetragenen

Theile deffelben. Unter Umftänden und zwar bei denjenigen Wegen, wie fie

für die Zwedte des Land» und Forftwirthes häufig genügen, tft ein eigentli-

cher Wegkörper gar nicht, oder nur zuim Theil Auffülung) vorhanden und

die Sohle (Abtrag an einer Bergwand oder geebnete Wegfläche auf der Ebene)

vertritt feine Stelle fehr oft; wenn der Weg nicht ftark oder nur periodifch

gebraucht wird, jelbft ohne alle Ueberjchotterung.

Wenn der Boden ein dvurhlafjender, z.B. Sand oder lehmiger

Sand, jelbft Sandiger Lehm ift, und eine etwa vorhandene jtärkere Damm-

erdenjchichte entfernt wird, fann ein Weg auf jolchem mit gewöhnlichen

Bauernfuhrwerk zu jeder Zeit befahren werden, e8 wird genügen, wenn von

Zeit zu Zeit die Geleife eingeebnet werden, vorausgejegt, daß die Waffer-

ableitung geordnet und überhaupt eine vernünftige Aufficht vorhanden ült.

Im teodenen Sande und befonders imeigentlichen Haideboden genügt

e3, nur die Stöde, Steine u. f. w., welche beim Fahren S. g. Schlaglödher

veranlafen, zu entfernen, im übrigen aber die hwächeren Gewächje zu be

laffen, da die mit jolchen bedecfte Oberfläche viel fefter bleibt al3 verwundeter

oder aufgeworfener Boden. Im den Geleifen, die nicht leicht jehr einge

fchnitten, können diefe Gewächle, da fie oft abgedrüdt, nie jo hoch werden,

daß fie dem Fuhrwerk hinderlich würden, und weil beim Ausmweichen jeder

Wagen auf bewachjenen Boden kommt, auf welchem ev wenig Eindrud hinter:
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läßt, bilden fich auch feltener fehlechte Stellen, die man in der Regel einfach
dadurch beffern Fan, daß man fie eine Zeitlang vermeidet, bis fie fich wieder
bewachjen haben. €s läßt fich dies auch leichter ausführen, da in folchen
Gegenden gewöhnlich der Bodenwerth nicht hoch ift und man den Wegen
eine genügende Breite geben Eann, ohnefie zu vertheuern. Arbeit wird nur
da erfordert, wo fich Vertiefungen, alfo bei nafjem Wetter Pfüben bilden ;
eine einfache. Ausfüllung, und zwar fo hoch, daß fie die übrige Fläche für
den Anfang um etwas überragt, wird abhelfen. Mäßig gebrauchte Feld:
und Waldiwege ganzer Gegenden bleiben fo — oft ohne alle Unterhaltung —
in gutem Zuftand, jelbft ohne Seitengräben.

sm Flugjand, fo lange er durch die Vegetation gebunden ift, mag
dies ebenfalls angehen, allein in ihm find die Geleife, wenn der Wind fie
treffen Fan, der Verwehung ausgefegt und man muß andere Maßregeln er:
greifen. Das nächite Augenmerk muß darauf gerichtet jein, daß man fich
bindenden Boden zur Bevedung umd Fefthaltung der Bölhungen — wenn
jolche unvermeidlich find — verichaffe. Syn Gegenden, wo der Flugfand
häufig ift, fehlt meiftens auch der Torf nicht, und wenn man fein anderes
Material hat, wählt man entweder Haide- oder Torfplaggen biezu. Auch
die Fahrbahn wird, wenn immer möglich, mit bindender Erde oder mit fol-
hen Blaggen, oder im Nothfall mit Reif, wozunamentlich das Fichten=, über:
haupt Navelholzreii Vorzüge hat, mit Heide, Schilf u. |. w. jo hoch belegt,

. daß man den Sand nicht mehr fieht, was beieiner Höhe von 4 bis 6 Zoll
(0,12 bis 0,18 Meter) gewöhnlich ver Fall ift und hierauf wird dann eine
3 bis 4 Zoll (0,09 bis 0,12 Meter) hohe Lage von Sand gebracht. Die
befjere Erde ergibt fich oft von der Oberfläche, oft unter derfelben , je nad
der Dertlichkeit, man muß fie eben aufzufinden wifjen.

sm Waldungen Hilft man fih dadurd, dak man zwei Fahrbahnen
nebeneinander, aber durch einen beholzten Streifen getrennt, durhhaut und fie
verlegt, jobald der Sand beweglich zu werden droht, was jedoch jelten vor:
kommen faın, da die abfallenden Nadeln, die Flechten, Moofe und andere
Gewächfe, jo wie die in folchem Boden leicht anfliegende oder anzubauende
Kiefer e8 verhindern. Zudem bleibt hier der Boden etwas länger feucht und
ift der Einfluß des Windes ein geringerer. in der offenen Haide belaffe
man die vorfommenden Gemwächle auf der Sahrbahn, jo Lange fie beim Ge-
brauch derfelben fich zu erhalten vermögen, man ziehe jelbit folhe Fahrbah:
nen vor, die nur eine für das ortsübliche FZuhrwerf gerade hinreichende Breite
haben, nehme jedoch die Breite des ganzen Wegesjo an, daß die Fuhrwerfe
nicht nur einander ausweichen ‚ fondern wenn fich tiefere Geleife bilden foll-
ten, neben diefen fahren Fünnen, bis diefelben fich wiever einigermaßen be=
feftigt haben.

Haide- und Flugfandbodenfindet fich übrigens — glüdlicherweife für
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den Wegbau — meift nur in den Ebenen, und daher kommt man felten in
den Fall, Auf und Abtrag von Bedeutung vornehmen zu müffen. Im Flug:
fand ift davor überhaupt zu warnen und e8 ift rathiam, wen e8 nur irgend
angeht, die Hügel zu meiden. Handelt es fich darum, |. g. Sandfehlen,
d.h. Vertiefungen, die vom Wind ausgeriffen find, überjchreiten zu müffen,
jo werden fie ausgefüllt und nach den Regeln des Sandbaues dur Zäune
u. f. w. befeftigt. Gräben werden in den meiften Fällen nicht nöthig, in ehr
vielen würden fie, weil fie das Beweglichwerden des Sandes veranlafjen
fönnten, geradezu nachtheilig fein. Daß ein gleichförmiges Gefäll angeftrebt
werde, halten wir in folhen Lagen für etwas jehr Untergeordnetes, vielmehr
find wir der Anficht, daß man fich lediglich an die Bildung des. Terrains zu
halten und nicht einmal ein Nivellement nöthig habe, zumal auf derartigen
Ebenen Gefälle von Bedeutung für die zu transportivenden Laften entweder

gar nicht vorkommen, oder den Stellen, wo dies der Fall tft, bei der Aus-
ftefung der Weglinie ausgewichen werden fan und foll. Es joll mit einem
Wort der natürliche Boden, wern immer möglich, Sohle und Fahrbahn

zugleich ‚Jein. *
ft der Boden ein wafferhaltiger, alfo vorwiegend aus Lehm,

Thon oder Moorerde beftehend, wie 3. B. der Marfhboden, fofanner nur
dann Streng befahren werden, wenn er vollkommen ausgetrodinet oder gefroren
it, andernfalls ift eine Neberfchotterung oder wenigjtens eine ftarfe Sandbe:
dedung unvermeidlich, denn felbit die befte Aufficht u. j. w. vermag die Bil-
dung tiefer Geleife und Löcher nicht zu hindern. Bejonders nachtheilig ift
bier das Befahren neuer Wege, wenn e8 nur irgend thunlich ift, jollten fie
mindeftens ein Jahr vor der Uebergabe zum ftändigen Gebrauch erbaut

werden.
Sit die obere wafferhaltende Schicht, wie oft im Marjchboden nicht

tiefgehend,, ruht fie auf Sand und Kies oder dgl. und ift das Horizontal:

waffer nahe an der Oberfläche, jo empfiehlt es-fih, Gräben neben der Weg-
Linie auszuheben, den thonigen 2c. Boden zur Auffüllung zu benugen und
dann auf diefe ven aus dem Untergrund gehobenen Sand 2c. zu werfen. Man
erreicht hieducch,, daß der im Wafjer fich löjende Schlamm, welcher durch
eine bloße Sandfchichte bei hohem Wafferftande leicht aufwärts dringt, aber
eine bereits zufammengedrüdte — oder feitgeftampfte Maffe ihm ähnlichen
Bodens nicht durchoringen kann, zurüdgehalten wird, alfo den über ihm be:
finolichen Wegkörper nicht zu erweichen vermag, was gejchehen würde, wenn
legterer allein aus Sand bejtünde.

* Ueber die Behandlung der Wege im Moor-, Marfch- und Flugfandboden ver-

danfen wir gediegene Auffchlüffe dem Kön. Hann. Heren Oberförfter Kropp, die durch

gütige Vermittlung des Heren Forftdireftors Burkhardt und zugefommen und jeitdem

im 45. Bd. 1. 9. der krit. Bl. von Nördlinger veröffentlicht worden find.
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„se fteiniger der Boden, um fo fefter ift auch der Weg, und dies bewirkt
in Verbindung mit dem vafchern Austeocinen, daß viele Wege im Gebirge
ver Ueberjchotterung nicht bedürfen.

Da num der Landwirth bei nafjer Witterung und in den erften Tagen
nach folder auf dem Felde mit Fuhrwerk in der Negel nicht arbeitet, und der '
Forftwirth die Fuhren im Walde entweder auf die Zeit des Froftes oder auf
jolche Tage bejchränfen kann, mo die Wege abgetrocknet find, finden wir fo viele
Wege und manche—wiediekleineren Feldwege mit Recht— nicht überfchottert.

Bei den Waldwegen darf aber nicht üiberfehen werden, daß e8 nicht nur
volfswirthichaftlich wichtig, fondern auch im Intereffe des Walvdeigenthümers
ift, wenn die Wege bei jeder Witterung befahren werden können , denn ge:
tade in der Zeit, wo der Bauer nichts" im Felde ausrichten ann, fucht er
jein Zuhrwerf anderwärts nußgbringend zu verwenden, er wird daher Holz-
fuhren wohlfeiler Leiften, und dadurch gewinnen beide Theile: der Forjtwirth
fan die Waldräumung unter befferen Breifen früher bewirken, der Land:
wirth aber die günjtige Witterung für den Feldbau benußen.

‚Die Erwägung, in welchen Fällen ein Weg zu überfchottern. ift oder
nicht, müfjen wir dem praktischen Ermefjen überlaffen, wenn auch der Weg-
baumeifter hierüber im Zweifel wäre, wird dies bald duch die Erfahrung
entjehieden werden. Auf die leßtere darf man fich um jo eher verlaffen, als
die Weberjchotterung nicht nothwendig gleichzeitig mit dem Bau des Wegkör-
pers verbunden werden muß, jondern jederzeit nachgeholt werden kann, oft
jelbjt mit Bortheil exit jpäter vorgenommen wird, wenn fich noch Unregel-
mäßigfeiten im Wegförper hevausftellen, welchen man vor der Ueberichot-
terung leichter abhelfen fan. Bejonders gilt dies für folhe Wege, von
denen man, wie das bei bevorftehender Zufammenlegung von Grumbdftücen
bei Felowegen vorkommt, noch nicht beftimmt weis, ob fie bleiben oder ver:
legt werden. Aehnlich kann e auch bei manchen Waldwegen vorkommen,
die man früher als Richtftatten der Jagd wegen, oder um Abtheilungslinien,
oder Jahresichlaggrenzen recht Eenntlich zu machen, anlegte und ohne weiteres
zur Holzabfuhr betinmmte, wenn fie auch dafiie nicht befonders geeignet wa-=
ten. Solche Gründefallen oft in kurzer Zeit weg, fei e8 daf die Jagd nicht
mehr von Belang ift, daß Nenderungen an dev Walofläche, auch foldhe in der
Eintheilung nach fich ziehen u. j. w. Man überjeottere alfo nur dann, wenn
man bejtimmt weis, daß ein Waldweg wenigftens längere Zeit nicht verän-
dert werben wird.

‚sn weitaus den meiften Fällen werden die Sauptw ege in Feld und
Wald, oder bei größeren Gewerfen, jedenfalls aber die Bicinalwe ge fo-
fort bei dev Anlage eine Meberfchotterung erhalten umd hierauf wird dann
bei Herftellung des Wegkörpers Niüdficht genommen.

Wenn die Sohle jedoch nicht unmittelbar zum Fahren u. f. w, dient,



IV. Abfhnitt. Der Wegkörper und deffen Herftellung. 77

fondern der Weg aus Abtrag und Auftrag, oder aus legterem allein beiteht,

ift der Wegförper bald mehr, bald weniger mächtig.

Se fteiler eine Bergwand, um jo mehr Ab und Auftrag machtfie nö-

thig, um fo mehr Exde muß bewegt werden, um fo theurer wird unter jonjt

gleichen Verhältniffen die Arbeit und umgefehrt.

Das „Material“, d. h. der Boden, welcher bewegt wird, fpielt dabei

die Hauptrolle, und diefe fällt am entichievenften beim Adtrag, weit weniger

beim Auftrag ins Gewicht, denn während beim exfteren, je nach dem Zufam:

menhang und der jonftigen Beichaffenheit des Materials, der Koftenaufwand

ums 20- und mehrfache auf einer Stelle fich fteigern fann, fommt beim Auf:

tag das Material weniger als die Entfernung in Betracht, wohin e8 trans:

portirt werden Joll.

sham:

Die Arbeiten beim Abtrag, fo weit jolcher aus gewöhnlichen Bo-

den befteht, können mit den ortsüblichen Ländlichen Werkzeugen ausgeführt

werden, mit deren Befchreibung wir uns nicht aufhalten wollen, indem fie

jedermann kennt oder leicht fennen lernen kann; e8 wird in der Negel die Be-

nennung devjelben genügen. Ebenjowenig halten wir für nöthig, die ver

fchiedenen Gefteinarten aufzuzählen, durch deren Verwitterung die für-den

Wegbau mehr oder weniger günftige Beichaffenheit entfteht, denn bei diejem

handelt e8 fich nur darum, im wiefern ein Boden leichter oder jchwerer zu

bearbeiten ift, dies weis in der Gegend, in der man baut, jeder Arbeiter, und

zum Ueberfiuß fan es durch wenige Verfuche erkannt werden. 2

Am Teichteften ift der Boden zu bearbeiten, wenn er mäßig feucht, am

jehwerjten, abgejehen vom gefrovenen Boden, wen er in Folge langer Troden-

heit duch und durch ohne wahrnehmbare Feuchtigkeit ift. Zft ev nur ober

flächlich geftoren, fo ericjwert dies die Arbeit etwas, jedoch nicht viel; tiefer-

gehender Froft vermehrt fie nieht mr in direftem Verhältniß, jondern die

Arbeit wird auch hlechter, weil die gefrovenen Schollen, wenn fie bevedt

werden, ein ungleihes Segen de3 Bodens bewirken, und oft lange Zeit eine

nachtheilige Näffe im Wegkörper bleibt. Das legtere ift ganz befonders zu

befürchten, wenn Eisftüde oder Schnee in folchem eingegraben werden, und

wir erinnern ung eines Falles, wo bei mangelhafter Aufficht an einer Stelle

der Schnee eingegraben wırde, und fich in Folge defien ein folder Moraft

bildete, daß wir genöthigt waren, im Vorjommer ihn ausfchöpfen und Die

Stelle neu herrichten zu laffen, da fie nicht mehr paffirt werden fonnte.

Die erfte Regel beim Angriff eines Wegbaues it die Neinigung der

Oberfläche von allen Gegenftänden, die fich nicht in den Wegförper eignen,

alfo im Walde (den Duchhieb der Weglinie jelbftverftändlich vorausgejeßt)

von Laub, Moos, Stöden u. |. w. Diejenigen Stöde, welche in den Abtrag
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fallen, werben während der Arbeit und durch diefe ausgegraben , wogegendie vom Auftrag zu bededfenden, wenn man fie nicht benugen will, jo tief alsmöglich aus der Pfanne gehauen werden. Alle Stöde, welche nicht minde-ftens 112 Fuß (0,45 Meter) hoch bedeckt, müffen ausgegraben werdet, Dar:auf muß man ftreng bejtehen, denn durch das allgemeine Seten des Bodensfommen fie fonft der Oberfläche jo nahe, daß fie lange Zeit hinderlich werden.
Das Holz aus der Weglinie, wenn 08 nicht fofort weggefchafft wird,muß oberhalb derfelben fo aufgefeßt werden, daß e8 bei der Arbeit nichthindert und fpäter leichter auf den Weg gebracht werden fan, al3 wenn e3unterhalb fäße.

8. 28.
Wir haben e3 ftet3 fehr förderlich gefunden und bei jeder Afkordver-gebung zur Bedingung gemacht, daß innerhalb einer thunlicht kurzen Friftjeder Afordant, bevor er mit der eigentlichen Arbeit begann , einen jog.geitpfad heritellen mußte,
Hierunter verftehen wir einen etwa 2 Fuß (0,6 Meter) breiten , voll:fonmen im vorgejchriebenen Gefäll liegenden Sußpfad, der mit Hülfe derVifirfveuze zwifchen den Nivellivpfählen leicht hergejtellt werden kann, defenKoften kaum nennenswerth, aber da fie als Arbeit am Wege betrachtet wer-den können, — denn die Breite des Pades ift ja fertige Weglinie — nichtzu rechnen find. Die Vortheile des Leitpfades find etwa folgende:
Die richtige Weglinie ift durch eine wumterbrochene Wegfläche weitbeffer zu erfennen, als duch die — wenn auch noch jo zahlveichen Nivellir-pfähle, die Arbeit wird bieducch erleichtert und kann auch weit leichter on-teolirt werden. Die Wegfläche Fann nicht nur vom Auffichtsperfonal weittajcher und daher an allen Punkten öfter begangen werben, wodurd die Aufzficht ungemein erleichtert wird, fondern auch die Arbeiter gewinnen wefent-lich durch Zeiterfparniß, befonders an weglofen Drten, weil fie des Pfadesfich ebenfalls bedienen. ;
Eine Verfälfhung des Nivellements Üt nicht zu verdeden, weil einejolhe fofort durch den Leitpfad ins Auge fiele, ein dehler im NivellementTann jeßt noch leicht verbefjert werden.
Niemanden wird die Anlage eines Leitpfades gereuen und viele Afordanten, die ihn Anfangs für überflüffig und ihnen Koften verurjachendanfahen, erkannten bald dejjen Vortheile.
Doch verfteht fich von jelbft, daß man die Sache nicht auf die Spitetreiben darf. Wo feine Heritellung unnöthige Koften machen würde, 3. B.an Felfen Sprengungen erforderte, die fpäter ganz anders geführt werdenfollen,, oder wo Auffüllungen vorkommen, zu denen der Boden noch nicht



IV. Abfehnitt. Der Wegkörper und defjen Herftellung. 719

gegraben ift 2c., begnügt man fich damit, daß ein Fußpfad, wenn auch)
außerhalb der Weglinie, hergeftellt wird.

Die Weglinie durchjchneidende Bäche werden durch eingelegte Steine
oder durch Stege paffirbar gemacht.

8. 29.
Sit man mit diefen Gefchäften zu Ende, jo wird da, wo e3 der fteilen

Lage wegen nöthig ift, das Fundament oder der „Fuß“ ausgegraben,

und dann beginnt die Arbeit vom oberften Theil der oberen Böfhung
nach unten zu. Gewöhnlih — wenn nicht in Ausnahmefällen vollftändige
Duerprofile ausgeftecht find — fertigen fich die Arbeiter ein Maß aus
einer LZatte oder Stange, welches jo lang als der Weg breit und defjen
eine Hälfte in Fuße eingetheilt ift.

Mit Hülfe diefes Mapes und Much Schäbung der Höhe und der
Neigung, welche die obere Böjhung erhalten wird, willen fie den Angriffs-
punkt bald ganz ficher zu treffen. inige beginnen nun damit, oben mit
gewöhnlichen Neuthauen, bei jehr fteinigem Boden Anfangs mit dem
Pidel (Spishaue) den Boden aufzulodern, ziehen auch gelegenheitlich

denjelben etwas herunter, jo daß Andere, hinter ihnen ftehende, den Boden
mit ftarfen hölzernen Neben, Figur 86, deren nah innen ge
frünmmte Zähne von hartem Holze gefertigt find, faifen und abwärts ziehen

fönnen, wo er fogleich nach der vorshriftsmäßigen unteren Böfchung ges
richtet und mit dem Nücen des Nechens feftgeftoßen wird. Zum Abwärts-
ziehen bedient man fich hie und da fogenannter Krüden, die theils
einen Kreisabjchnitt bilden, wie Figur 27, theils einem Rechte, wie in
Fig. 28, nachgebildet find, auch wohl aus einer dünnen Eifenplatte beftehen
fönnen. Diefe Krücen dringen aber nicht halb fo tief in den Boden ein,
wie die Nechenzähne, faljen alfo bedeutend weniger als legtere, und wenn

auch bei diefen, bis man am unteren Ende ankommt, viel Boden durch:
fällt, jo ift diejer doch jedenfalls eine Kleine Strede gefördert worden, und
der Arbeiter hat die Erleichterung, daß er nur im Anfang nach dem Ein-
hauen des Nechens die volle, beim weiteren Herabziehen aber immer we:
niger Kraft anwenden muß, wodurd er weniger ermüdet. Mit dem Rechen,
bejonders mit dem Niücen dejjelben, gleicht er auch allenthalben den Boden
ordnungsmäßig aus. In fteinigem Boden ift der Nechen jedenfalls der
Krüde jeder Art vorzuziehen. In befonders jchwerem Boden helfen fich
zwei Arbeiter jo, daß der eine den Kechen wie gewöhnlich handhabt, der
andere aber den feinigen umgekehrt an den des erjten hält, und während

diejer gegen fich und abwärts zieht, von fich fchiebt und nacrüdt. Dder
auch: e3 ftellen fich drei Arbeiter in eine Linie, zwei davon jegen ihre
Rechen hart nebeneinander, der dritte greift mit feinem Rechen oberhalb
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jener beiden jo an, daß die Mitte feines Nechens da jteht, wo die Rechen
der beiden exfteren fich berühren, und alle drei ziehen num zugleich gegen
fi abwärts. Doer endlich : der Dritte ftemmt — oben ftehend — den
Rüden jeines Nehens gegen die Zähne der beiden fi berührenden Rechen
feiner Genofjen umd fehiebt zugleich beiden nad. Auf diefe Meife geht
weniger Boden verloren, es wird aljo mehr geleiftet, freilich aber auch
mehr Kraft verwendet. Bei allen Wegbauten, in vielerlei Boden: und Lage:
verhältnifien, haben unfere Arbeiter diefer Rechen fich mit großer Vorliebe
bedient, fie haben fich jolche ftets felbft verfertigt umd ausgebeffert. Nechen
von Eijen wollten fie nicht, fie laffen zu viel Boden durch und will man die
Zähne und den Rücken fo ftark machen, daß dies verhindert wird, fo werden
fie zu fchwer.

Ebenfo wenig bedienten fie fih, wo das DVerziehen des Bodens möglich
war, der Schaufel oder des Spatens, oder irgend eines andern Werkzeuges.
Obwohl die erften Arbeiten mit folhen begonnen worden waren, wurden
fie doch bald zur Seite geworfen, als die Arbeiter den Nechen und feine
Handhabung fennen gelernt hatten.

Wo das Auflodern des Bodens jchwierig ift, ann man zuerft etwa
2 bis 3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) breite Einfchnitte machen, und zwifchen
je zweien, ebenfo breite oder noch breiter belaffene Streifen durch Unter:
graben zum Einfallen bringen. Bei hohen Abgrabungen darf dies aber, um
Unglüdsfälle zu verhüten, nur in Abfägen von oben nad unten gejchehen.

Wo der Pflug gehen kann, läßt fih dur ihn der Boden fo weit
lodern, daß er leicht zu verziehen oder aufzuladen ift. Sn der Ebene ımd
im Hügellande wird man ihn öfter anwenden können.

Die Aufftellung der Arbeiter foll fo gefchehen, daß, jo weit fie veichen,
feine Stelle leer bleibt, fie aber auch gegenfeitig fih nicht hindern. Zeigen
fich größere Steine oder Felfen, jo wird um fie herum, jo weit die Erd-
arbeit gehen joll, abgegraben — fie werden „abgedect” — ihre Wegichaf:
fung geschieht in dev Regel erft dann, wern die Strede von den Erdarbeitern
verlafjen ift. Solche Steine aber, welche jene zu bewältigen vermögen, fei
e3 auch mit Bideln, Hebeifen, Winden u. 1. w., werden jofort in Angriff
genommen.

Wenn Dohlen, Brüden, Stügmauern u. |. w. nöthig werden, müffen
die hiezu tauglichen Steine, wenn fie fonft nicht in hinreichender Menge zu
haben find, forgfältig gefammelt und dürfen nicht vergraben werden.

Aller Boden, welcher aufgefüllt wird, vermindert fein Bglumen oder
Teßt fi, und dies gefchieht um fo bälder, je mehr er zufammengedrüct
oder beregnet wird. E3 dauert diejes Seten jedenfalls über einen vollen
Winter hinaus in einer Weife, daß es augenfällig wird, in der Regel hört
e8 erit im zweiten Jahre nach dem Bau und bei hohen Auffüllungen exft
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nach 2 Jahren gänzlich auf. Um es zu befchleunigen, laffen die meiften
Wegebaumeifter den Boden ftampfen. Wir haben dies ftets unterlaffen,
weil e8 die Koften um etwa Ys vermehrt, und wir oft bei Straßenbauten,
die, wie es am wohlfeiliten gejchieht, im Akkord hergeftellt wurden, gejehen
haben, wie die Arbeiter die Stampfe mit allen Zeichen der Anftrengung
bis auf den Boden ftießen, fie aber jo janft auffallen ließen, daß der Boden
faum ein wenig zufammengedrücdt wurde. ES liegt dies auch in ihrem
Sntereffe, denn je ftärker fie ftampfen, um jo mehr Boden müffen fie auf-
füllen. Verweist man es ihnen, fo hat man fortwährend Unannehmlich-
feiten, einen Auffeher kann man nicht zu jeder Stampfe ftellen, und wendet
man den Rüden, jo geht die nämliche Manier von neuem an. Wir haben
deghalb ftetS die Bedingung gemacht, daß bei gewöhnlichen, nicht über
3 bi3 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) hohen Auffüllungen der äußere Weg-
rand um 5 Zoll (0,15 Meter) höher als der in der Mitte ftehende Nivellir-
pfahl aufgetragen werden mußte.

Bei höheren Aufträgen gebe man auf die jenfrechte Höhe der Böfchung
einen Zujab von 10 bis 15 Prozent derjelben, je nachdem der Boden fefter
oder Iocderer ift.

Diefe Höhe muß der Weg an dem Tag haben, an welchem er als
affordmäßig gefertigt übernommen wird, und bis dahin hat er fich in der
Regel jchon ziemlich gefegt, wenn man die Streden in angemefjenen —
nicht zu Kleinen Zojen — verakfordirt hat, was auch aus andern Gründen
verwerflich it,

Das Ueberleiten von Wafjer auf den aufgetragenen Boden befördert
da3 Seten, doch hat man nicht überall Waffer zur Verfügung und mei-
ftens ift die Sache auch zu umständlich, oft fehadet dafjelbe, namentlich bei
jtarten Gefällen, oder wo e$ über die Böfchungen geht, mehr al3 es müßt.
Wir haben e3 nie angewendet.

Gut ift es, wenn der Weg während der Arbeit viel begangen oder
befahren wird, wodurch er bälder fich fest.

Im Walde achte man darauf, daß die Arbeiter kein Reiß- oder an:
deres Holz in den Auftrag bringen, fie find namentlich fehr geneigt, die
Böichungen Damit zu belegen, um fie feftzuhalten, was aber in kurzer Zeit
deren Abrutichung herbeiführt. 2

$. 30.
Bei Ioderem Geröll ift ver Nechen ebenfalls anwendbar, da 100

e8 fejter liegt, lodert man es am zwechmäßigiten mit dem Pidel. An folchen

Drten fördert e3 die Arbeit, wenn man vom Nivellivpfahl, alfo von der
Wegebene aus, fie beginnt, weil das Gerölle, jobald e8 untergraben wird,
fich Telbft locert und nachruticht. Daffelbe findet auch da ftatt, wo der

6
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Boden jehr fteinig oder mit Steinen vermengt ift, die etwa 1 bis 8 Kubit:
fuß (0,027 bis 0,22 Kubikmeter) enthalten. Der Boden it aber dann
ichwieriger wegzuziehen, weil die ebene Fläche, die mehr Anftrengung er-
fordert, immer größer wird. Die Arbeiter werden übrigens bald zu be-
mejjen willen, welcher Art des Baues fie den Vorzug zu geben haben.

Ueber die Arbeit in ftärferen Trümmergefteinen haben wir dag
Wejentlichite fchon im $. 9 angegeben. Pidel, Hebeijen um jonftige
Hebel, Winden, aus vier ftarfen Hölzern gefertigte |. g. Stein-
rahmen, auf welche man die Steine legt, - um fie walzend fortzubringen,
und runde Hößer zu Walzen find die Werkzeuge, die am meiften ge-
braucht werden; hie und da werden auch Tragbahren oder f. g. Stein-
tragen md Steinfhlitten anzıımenden jein, und wo all’ diejes
nicht zuveicht, muß das Bulver helfen. Mit Steinfchlegeln einzutreibende
Keile, die mit Waffer begoffen werden ‚ um fie aufquellen zu machen und
damit die Kluft zu erweitern, werden bei Platten ımd fonft gefchichtetem
Geftein ähnlich wie in Steinbrüchen angewendet, nachdem zuvor fenkrecht
auf die Trennungsfpalte eine Rinne eingehauen worden tt, die das Ab-
brechen erleichtert. Auch fan das Eingiegen von Waffer bei Froft ge:
ichehen, um beim Gefrieren fprengend zu wirken; beim MWegbau wird man
aber jelten davon Gebrauch machen.

8. 31.
Beiteht der Abtrag aus Felf en, jo fan man ihn mit obigen Wert:

zeugen und Geräthen, falls er jehr verwittert ift, manchmal ganz, mancd)-
mal wenigftens zum Theil, befonders an der Oberfläche, Losbrechen, dies
gilt namentlich von zerflüfteten Gejteinen, andernfalls aber muß er, wie
überhaupt jeder Stein, den man nicht bewältigen kann, gefprengt werden.

Die Sprengarbeiten gehören zu den intereffanteften, aber auch
zu den am wenigiten zu bemeffenden Arbeiten beim Wegbau, Menn
irgendwo, jo ift hier die Praris die Hauptfache, es ift dem Laien kaum
begreiflich, welche Neberlegenheit ein erfahrener Sprenger gegenüber dem
Ungeübten hat und doch gelingt ein oder der andere Schuß dem Tebteren
oft beffer. als dem erfteren, denn auch der Tüctigfte muß bei jeder Ge-
birgsart, bei jedem Grad der Derbheit, Struktur md Verwitterung des
Gefteins wieder zu lernen anfangen, er wird trogdem noch manchen Fehl-
Ihuß machen, wenigitens wird es ihm nicht immer nad Wunjch gelingen,
wenn ev auch „Jahre lang in einem und demfelben Geftein gearbeitet hat,
nirgends wechfehn freudige und unzufriedene Gefichter mehr ab, als beim
Sprengen von Felfen und felbft der dabei nicht Betheiligte fan fich doch
eines gewifjen Snterejfes bei diefer Art von Hazardipiel nicht entichlagen.
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$. 32%

Das erfte Gefchäft ift eine vollftändige Abräumung des Fel-
fens von allen Gegenftänden, die auf ihm und um ihn find, jo weit es
möglich ift. Der einzelne Bloc, der in der Erdefteckt, wird daher, jo weit
e3 angeht, ringsum blosgelegt und wenn thunlich noch untergraben, denn
je weniger er Unterftüßungspuntte hat, um jo geringer widerfteht er. An
größeren Felfen wird nicht nur, wo man zufommen kann, alle Erde, mit
einem Wort Alles, was loje ift,_ weggeichafft, jonvdern auch Alles wegge-
brochen, was mit Bidel, Hebeifen u. S. w. wegzubringen ift. In den
Spalten befindliches Gehölz und Wurzelwerf wird entfernt und die Spalten
werben jo weit ausgefraßt, daß fie möglichjt rein find. Gelbit das an-
Elebende Wioos entfernen manche Sprenger, weil e3 hie und da Rifje ver-
deden fann, deren Kenntniß nicht ohne Einfluß auf die Arbeit ift. Man
beginnt mit den Sprengarbeiten immer an den höchften Punkten des Fel-
jens umd richtet fich jo ein, daß die Felswand jeiner Zeit einige Bölchung
erhält. Damit die Arbeiter nicht beftändig an Striden oder auf Gerüften

fein müffen und ohne Gefahr den Drt begehen können, jprengt man von
oben lieber etwas mehr weg, al3 für die Wegbreite nöthig ift, To daß auch)
die Wand feft und fein wadelnder Stein darin bleibt, dev jpäter nad-
jtiirzen könnte. Die Schiehtung oder Zerklüftung des Gefteins muß für
die Schiefe der Wand maßgebend fein. An Koften wird durch diefe Maß:
regel eher gejpart als verloren, weil die Arbeit erleichtert und gefahr:
lojer wird.

Nachdem dies gejchehen, folgen die Gefchäfte des Bohrens, des Xavens,
de3 Schießens und des Aufräumens.

8.33,

Zum Bohren hat man verjchiedene Bohrer und Schlegel von Eifen.
Erjtere find j. g. Meißelbohrer mit einer ftumpfen, wenig nad) außen gebo-
genen Schneide, die gut verjtählt fein muß, was fo oft zu wiederholen, als
der Bohrer zu ftumpf geworden und an den Eden abgenubtift.

Man hat ein=, zweis und dreimännige Bohrer. Mit dem erfteren,
der höchjtens 2 bis 21/2 Fuß (0,6 bis 0,75 Meter) lang und .0,7 bis 0,8
Boll (0,021 bis 0,024 Meter) did ijt, arbeitet ein Mann allen. Er ar:
beitet jedoch in der Kegel nicht mit einem Bohrer, jondern legt fich mehrere,
und zwar fürzere und längere, aber gleich dide, zurecht. Stet3 fucht er
fich die geeignete Stelle am Stein aus, je nahdem ex ihn mit einem Schuß
zu zwingen hofft, wo er die Mitte zu treffen fucht, oder je nachdem er
mehrere Schüffe für nöthig erachtet, Hat er feine ebene Fläche, jo fucht
er fich zuerft eine folche, fei es mit dem Schlegel oder mit dem Bohrer,
herzurichten, und bejonders beim einzelnen Stein jet er den Bohrer auf

6*
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eine der Flächen deffelben jenkrecht. Beim gefchichteten oder zerklüfteten
Fels wird fenfvecht, oder in jtumpfem Winkel auf die Schicht oder Kluft:
flächen gebohrt. Je nachdem die Schichten ftreichen, richten fich alfo die
Bohrlöcher, und daher fieht man fomwohl jenkrechte, als Ichiefe und wag-
rechte. Nur ift ftets darauf zu achten, daß man ftärfere Niffe oder
Klüfte nicht ducchfchneidet, weil jonft ein großer Theil der Wirkung des
Schufjes verloren gienge.

Der Arbeiter ergreift num feinen Eürzeften Bohrer, jeßt ihn auf und
treibt ihn mit dem Schlegel an. Nach jedem Schlag dreht er den Bohrer
ein wenig, damit das Loch eine richtige Nundung erhält; das Drehen ge:
ichieht bald ftärfer, bald jchwächer, je nach der Härte des Gefteing, und
muß der Arbeiter es in derHand fühlen, wie er zu orehen hat, damit der
Bohrer fich nicht fperren Tann. Stets muß er ihn auch in der ange
nommenen Richtung erhalten. Mit einem Naumlöffel wird von Zeit zu
Zeit das zu Staub und Splitter zermalmte Geftein ausgejchöpft. Früher
bohrte man meijt teodfen, jet mit Hülfe von Wafjer, wodurch das Geftein
leichter angegriffen, der Arbeiter nicht vom Staub beläftigt und das Zer-
malmte al3 Schlamm leichter herauszubringen ift. Das Wafjer wird aber
nur in geringer Menge mehr eingetropft als gegofjen, weil e8 jpäter Mühe
verurjachte, e3 wieder auszufchöpfen. Damit e3 nicht herausiprißt und
während des Bohrens Nichts ins Loch fallen kann, umgibt man den Bohrer
unmittelbar an dev Mindung und auf diefer liegend mit einem Kranz von
Lumpen, Stroh oder Gras. Neicht das Loch einmal fo tief, daß ein län-
gever Bohrer nöthig wird, jo wird ein folcher eingefeßt und zuleßt der
längjte. Der Sprenger muß hinveichendes Gefchirr haben, da Bohrer und
Schlegel fich vajch abnugen, bei größeren Sprengungen ift e3 zwedmäßig,
eine Schmiede am Ort zu errichten, damit die Leute nicht zu viele Zeit mit
Hinz und Hertragen der auszubefjernden Werkzeuge verlieren; e3 hat elbft
Vortheile, bejonders jo lange die Leute noch nicht mit der Arbeit vertraut
find, ihnen das Sprenggefchirr zu ftellen und umfonft auszubefjern, jpäter
{ft dies nicht mehr nöthig. Ein Mann bohrt in der Negel nicht tiefer als
2 Fuß. (0,6 Meter). Die Bohrlöcher erhalten dabei 1 Zoll (0,03 Meter)
Durchmeffer.

Wenn 2 Arbeiter zufammen find, hält der eine den Bohrer und gibt
ihm ftets die richtige Stellung, indem er ihn dreht, der andere fehlägt dar-
auf. Beide wechjeln von Zeit zu Zeit ab.

Von drei Arbeitern fehlagen zwei auf den Bohrer, der dann auch
etwas dider und länger, etwa bis 4 Fuß (1,2 Meter), fein fann. Sie
Tönnen damit bis 3,5 Fuß (1,05 Meter) bohren, eine größere Tiefe ift
jelten erforderlich. I

Sollen noch tiefere Löcher gefertigt werden, fo arbeitet man erft ein
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Loch von etwa 142 bis 2 Fuß (0,45 bis 0,6 Meter) aus und bohrt num

mit einem gut verftählten Hebeifen, welches 2 bis 3 Männer auf
ziehen umd nieberftoßen, wobei fie aber darauf zu achten haben, daß e3
gehörig gedreht umd nicht aus dem Loch gehoben wird. Hier darf bejon-

ders der Kranz nicht fehlen, da von den Leuten fonft leicht Steinchen
ins Loch geftoßen werden könnten, deren Wegjchaffen oft viel Zeit und

Mühe Eoftet. i
Sobald ein Bohrer fich an den Eden abgenugt hat, wird er zurüd-

gelegt und ein befferer genommen; Mittags und Abends wird alles Ge:
fehier, was ausgebeffert werden muß, zum Schmied gebracht.

Hat das Bohrloch etwa eine Kluft erreicht oder Ducchdrungen, was
man durch Sondiren mit dem Naumlöffel findet, jo fann es mit Thon

oder Lehm ausgefchlagen werden, doch gibt e8 auch Fälle, wo dies mit

Bortheil nicht gefchieht, woron nachher die Nede fein wird.

Wenn die beabfichtigte Tiefe erreicht ift, wird der Iehte Schlamm
forgfältig herausgefchafft, wobei der an der innern Wand Elebende nicht
zu vergeffen ift, hierauf wird entweder der Naumlöffel oder ein Wijchitod
mit Lumpen oder Schwamm ummidelt und damit das Loch ausgetrodnet.
Auch der Abfall von Hanf, das fog. Werg, defjen man fich zum Flinten-
auswifchen bedient, felbft Löichpapier kann dazu benußt werden. Sit jede
Feuchtigkeit entfernt, jo wird das Loch bevect, um gegen Negen und. eine

fallende Gegenftände gefichert zu fein.

$. 34.
Das Laden, ein Gejhäft, das man ftet3 nur den forgjamften Ar:

beitern anvertrauen Sollte, gejchieht nicht eher, als wenn gejchoflen wird,

fowohl wegen Vermeidung von Gefahr, als wegen dem Feuchtwerden des

Pulvers im Geftein. Früher, als man noch weit häufiger troden bohrte,

füllte man das Pulver ohne weiteres ein, und zwar, je nach der Güte des-

felben, fo viel, daß es Yı bis "3 des Bohrloches füllte. Vorher hatte man

die Raumnadel — eine entprechend lange, oben in einen Ring ge-

£rimmte, federfieldile Nadel, die meift von Eifen war, wodurch aber beim

Ausziehen das Pulver fi entzünden kann, daher jest nur jolde von

Meffing oder Kupfer geduldet werden — an die Wand des Bohr:

Loch8 angedrückt, jo eingeftellt, daß fie auf den Grund reichte. Fest bringt

man das Rulver in Bapierpatronen, die genau den innern Raum bis zu

jener Höhe ausfüllen. In die Patrone wird die Naumnadel, fait jo lang

als erftere ift, geftect, und wie oben bemerkt, angedrüct. Man bedient ji)

des groben, fog. Spreng- oder Ranonenpulvers. Es wird behauptet, daß,

wenn man folches mit Ya bis 1 Gewichtstheil Sägefpähnen mie, die

Wirkung eine doppelte jei; wir haben das nicht beftätigt gefunden, und da
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bei jeder Mifchung die Bohrlöcher tiefer fein müßten, was mehr foftet, als
das Pulver, haben wir vorgezogen, «8 allein zu laden. Feines Bulver
haben wir auch verwendet, aber ohne Vortheil. Auf das lofe Pulver
oder auf die Patrone fommt ein Propf von Papier, oder fonft einem
pafjenden Stoff, der das Pulver vollftändig abjchließt; wir Haben gejehen,
daß trodene Flechten oder Moofe im Nothfall diefelben Dienfte taten. Der
Propf wird nun feftgemacht in der Art, wie man ein Gewehr ladet, man
bedient fich am beften eines Ladeftods, der eine Rinne hat, in welder die
Raumnadel Pla findet. Jedenfalls hüte man fich vor ftarkem Aufftoßen
des Pulvers, wodurch vieles davon zerrieben und dejfen Wirkung gefchwächt
wird. Nm wird — troden und zerrieben —entweder Thon, oder Lehm,
oder Ziegelmehl, oder Danımerde, zermalmte Steine u. dgl. in den übrigen
Theil des Bohrloches exft leicht, dann immer feitev und zulegt mit leichten
Schlägen auf den Ladjtoc eingejtampft, dabei aber die Raummadel öfter
gedreht, damit fie Später leicht herauszubringen ift. Die Verwendung der
Bohrer zum Laden muß ftrenge verboten jein. War man früher fo weit
gekommen, jo wurde die Nadel jorgfam ausgezogen, damit der durch fie
gebildete und erhaltene Zündiehacht nicht zufalle. Diefer wurde fofort
mit Bulver gefüllt, was man oben in einer Art Pfanne etwas ausbreitete,
und damit war der Schuß zum Anzünden bereit. Bejjer ift aber ein
Shilfrohrftengel, welcher von entiprechender Länge gejchnitten und
mit aufgelöstem Bulverbrei gefüllt wird. Man fchüttelt diefen jo lange
bin und her, bis er überall an den Wänden fich angejegt hat, und nur noch
in der Mitte ein offener Raumbleibt.

sn neuerer Zeit bediente man fich ziemlich allgemein der Nafethen.
Man fertigt fie, indem man aus Schreibpapier möglichft lange und diinne,
oben und unten offene Dütchen jpiralförmig vollt und fie innen mit der
Pulvermafje beftreicht; fie werden dann gut getrocknet. Sollen fie gebraucht
werden, jo tet man, wenn eines nicht hinveicht, mehrere ineinander
und schiebt fie in den bei tiefen Bohrlöchern auch wohl zum Theil mit
Pulver gefüllten Zindfehacht, jedoch möglichjt vorfichtig, damit derjelbe nicht
veritopft werde; oben ijt ein Einfchnitt zu machen, in welchen ein Stüd
länglich gefchnittener Zunder jo geftedt wird, daß er mit dem Zündfag in
Berührung fteht. Zedenfalls muß der Zunder fo lang fein, daß er nicht
zu früh abbrennt. Wird er angezündet, jo jchlägt das Feuer des Naket-
hens bis in das Bulver der Patrone und entzündet dafjelbe.

Gegenwärtig verwendet man an vielen Orten ausihlieglih Zünd:
Ihnüre Die Zündfchnur befteht aus einem röhrenförmigen Hanfge-

_ Tpinnfte, welches mit Harz überzogen und dadurch jo hart und jteif ift, daß
e3 beim Eintveiben de3 Bejages nicht zufammengedrüdt wird. Die Höh-
lung ift mit Pulverfag gefüllt. Sobald in das Bohrloch die Hälfte des
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dafür beftinmten Pulvers eingefülltift, wird die Zindfchmur unten haden-

förmig gebogen und der Länge nach fo eingeftellt, daß fie über das Bohrlocd)

heraufragt; aber in der Mitte des bereits eingejchütteten Pulvers fteht,

dann erft wird die andere Hälfte nachgefehüttet. Bei Patronen wird fie in

diefe jelbft eingelafjen. Sie wird über dem Pulver ähnlich wie die Raum:

nadel an der Wand des Bohrloches angelegt. Hierauf wird der Bejaß wie

fonit gefertigt, doch find Icharffantige Steine bei folchem zu vermeiden, welche

die Schnur durchjchneiden könnten. Hieducch ift die Raummavel, deren Stelle

die Zündfehnur einnimmt, alle Durch deren Anwendung. entitehende Gefahr

und das Zufallen des Zündfanals bejeitigt, denn die in demjelben befind-

liche Zündjehnur wird nicht wie jene herausgezogen, jondern leiftet beim

Anzünden, was mit Zunder geihehen fan, zugleich die Dienjte des Natet-

hens. Diefe Zündihnüre haben fich bejonders auch bei feuchter Witterung

und nicht ganz trodenem Bohrloch bewährt, fie find billig und bereits

überall im Handel zu haben. Ein Ning von 30 Fuß (9 Meter) Länge fojtet

- im Kleinverfehr 15 fr. :

5.180.

Das Schießen darf nicht beliebig geihehen, es müffen dafür be

ftinmte Regeln gegeben werden. Man verlegt es auf die Mittags- oder

Abendzeit, wo die Arbeit ımterbroden ift oder aufgehört hat, wenn viele

Arbeiter am Ort find. Muß in der Zwifchenzeit gefchoffen werden, jo

follen e8 thunlichft viele Schüffe fein, damit nicht öftere Unterbrechungen

vorkommen.

Alle Leute haben ich auf ein gegebenes Zeichen Ficher zu jtellen, man

ift dies, wenn man in gewöhnlichen Fällen etwa 100 bis 200 Schritte

vom Schuß ift; wir fönmen uns nicht erinnern, daß Geftein jo weit ges

worfen worden wäre. Kann man fich gededt aufitellen, fo braucht man

fich nicht fo weit zu entfernen. Gut — wenn aud) nicht ganz ohme Gefahr

—_ ift 68, wenn man das Losgehen des Schufjes beobachten fann, weil hie

und da auch einer abbrennt oder ein Stein von einem Schuß das Nafet-

hen eines anderen wegjchlägt, ehe es in Brand gerathen ift. Selbjtver-

ftändlich joll aber dies aus unfchädlicher Entfernung aeichehen oder hinter

ficherer Dedung.

Derjenige, welchem das Anzünden übertragen wird, muß ein ge:

wandter und vorfihtiger Mann fein, er muß im Voraus den Weg, welchen

ex zu machen hat, überlegt und einen Zufluchtsort fi erwählt haben. Ger.

wöhnlich zündet man den Zunder am Naketchen gleichfalls mit brennenden

Zunder am äußerften Ende an, oder auch wohl mit einer Lunte, Schwefel:

faden ift wenig üblich, da er leicht auslöfcht. Bei naffen Wetter wird eine

Art Bedadung von Steinen, Schindeln, Rindenjtüden u. dgl. improvifirt.
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$. 36.
Was die Wirfung des Sähuffes betrifft, hängt fie, wie wir Schon

oben andeuteten, von der Gebirgsart und deren befondern Eigenschaften,
von dem Grad der Hgerflüftung oder Derwitterung, fowie von der Lage-
tung u. f. w. ab. Hienach ift zu bemefjen, einmal die Stärke der Ladung,
dann die Zahl der Schiffe, die gleichzeitig gethan werden follen. Sm Al:
gemeinen wirkt der Schuß fo auf das Geftein, daß er, wenn die Wände
deffelben fehr dic find und feine Kraft nicht zureicht, fie zu zerveißen oder
zu jpalten, wie in Figur 29 eine Art Trichter, defjen Spite im günftigften
Valle der Boden des Bohrlochs, gewöhnlich aber weiter oben it, heraus-
reißt. Sind die Wände des Gefteins ungleich, und Tann die dimnere der
Kraft des Schuffes nicht widerftehen, während dies bei der didfern der Fall
ift, jo wird exffere, wie in Figur 30, Iosgelöst; auf dieje Weife fan man
an einem derben Felfen jedes beliebige Stücd, und daher eine beliebige
Wand, wie in Figur 31, Schuß für Schuß abjchießen.

Die Pfeile zeigen die wahrjcheinlichen Niffe an, welche die Schüffe
bilden werden; auf Figur 29 ift der Trichter fichtbar. Bohrt man die
Löcher ab und ac in der Figur 30, jo werden die Schüffe die durch die
Pfeile bezeichneten äußern Stüdfe ablöfen, wogegen man mit dem Schuß
aus dem tiefern Bohrloch ad und mit /a bis 12 mehr Bulver hoffen darf,
den Stein entzwei zu reißen. >

‚sn der Figur 31 ift durch die Bohrlöcher 1, 2 und 3 die Reihenfolge,
in welcher die Angriffe geihehen, anfchaulich gemacht. ‚Sit 1 weggefprengt,
dann bohrt man auf der dadurch erhaltenen Fläche das Bohrloh 2 u. f. w.
sit das Geftein jo zerflüftet, daß e3 aus einzelnen, durch gegenfeitigen
Drud verfperrten Blöcen beiteht, jo wird jeder derjelben möglichit bloszu-
legen gejucht und wie ein derber Stein behandelt.

Außer den bis jeßt befchriebenen Fällen kommt aber auch der vor,
daß ein Geitein in einem Zuftand von Verwitterung befindlich. ift, daß die
Wirkung des Bulvers in den vielen Niffen fich verliert, oder böchitens eine
Kleinigkeit durch jeden Schuß weggefprengt wird.

Dabei haben aber die einzelnen Theile, indem fie fich, wie wenn fie
verfeilt wären, gegenfeitig Ipevren, einen folchen Zufammenhang ‚ daf
diefelben Stüd für Stück — oft nur in der Größe einer Nuß — megge:
pidelt werden müfjen, Nachdem man duch gewaltige Schläge mit einem

- Schweren Steinfchlegel wenigtens einige Locerung verurfacht bat.
Diefer f. 9. taube Fels kommt befonders bei Eonglomeraten vor,109 einer oder mehrere der Beftandtheile ftärker als die ‚übrigen verwittert

find, fo beim Granit, PBorphyr, Gneis, Rothtodliegenden u. a. m.
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Nach unferer Erfahrung bringen hier nur die ftärkten Schüfle den meis

ften Erfolg. In foldem Geftein haben wir ftets mit Hebeifen bis auf 4

Fuß (1,2 Meter) Tiefe troden gebohrt, Yofe3 Bulver unter jtetem Umrühren

defjelben mit einem Hölzchen, daß auch die geringite Höhlung damit ausge:

füllt werde, bis zu Ya, oft noch darüber, geladen, und wern auch nicht jedes-

mal, doch meiftens bedeutende Theile jo gelodert, daß man fie leicht ausbre=

chen fonnte.

Die Stärke der Ladung ift nad dem bisher Gefagten von der

Tiefe des Bohrlohes abhängig, denn wollte man das Pulver weiter als bis

etwa die Hälfte heraufreichen lafen, jo würde der Schuß meift nur den Er:

folg haben, daß er den Bejat hevausichlüge. Daß fich aber die Stärke des

Schuffes nah dem Maß des Widerftandes, den er überwinden fol, richten

muß, ift jelbftverftändlich. Handelt e3 fi darum, mur kleine Stüde, die

mit dem Steinschlegel nicht wohl mehr wegzufchlagen find, zu fprengen —

und das fonımt meift gegen Ende des Geichäftes noch vor, jo genügt ein

Bohrloch von 1 Fuß (0,3 Mir.) in der Regel, und wird fchon mit 0,1 Pfund

(Zollvereinsgewicht) Pulver etwas ausgerichtet werden. Se nach den Ume

ftänden fchteßt man mit Pulvermengen bis zu 5 Pfund, doch find jelbjt bei

fehr großartigen Arbeiten die Schüffe mit 2 bis 3 Pfund in der Regel die

ftärkiten.

E38 foll auch die Wirkung des Schuffes nicht dahin gehen, die Steine in

alle Welt zu {hleudern, ex fol fie nur fprengen, und dabei fo lodern, daß fie

ohne übermäßige Anftvengung auszubrechen find. Se dumpfer der Knall

ift, je weniger Geftein und je weniger hoch e3 auffliegt, um fo günftiger hat

der Schuß gewirkt und der Sprenger ift dann hocherfreut, wenn der Pulver:

dampf langfam und jehwach aus allen Rifjen herausquillt. Sind leßtere

noch außerdem überall bläulich angelaufen und flaffen fie tüchtig,, jo ift dies

ein weiteres gutes Zeichen. He fehärfer dagegen der Knall, je weiter und

höher einzelne eine Steine fliegen, um jo weniger günftig ift die Wir-

fung, oft ift bloß der Bejat hevausgeworfen. Werden große Steine em:

por und jeitwärts weggejchleudert, jo hat man zu viel Pulver unnöthig verz

wendet, aber im Zweifel wollen wir lieber diejen Aufwand tragen, al3 mit

£raftlofen Schüffen das Geftein nur jo nothoürftig ocfern, daß man mit dem

Ausbrechen nicht von der Stelle fommt. Doc üt auch zu berüdfichtigen, daß

wenn man viele und ftarke Werkjteine braucht, nicht zu viel Pulver angewen:

det werden darf, weil fie fonjt leicht in Trümmer gehen; anders ift es, wenn

e3 fich um Geftein zur Ueberfchotterung handelt.

Noch haben wir einen wichtigen Umftand nicht berührt, nämlich die

Frage, ob es rathjam fei, einzelne Schüffe zu tyun oder mehrere zugleich, um

die größte Wirkung hevvorzubringen. Die Erplofion des Pulvers hat nänt-

Lich nicht allein die Wirkung, einen Theil des Gefteins zu fprengen , jondern
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auch noch die weitere : in demfelben — und zivar in ellyptifcher Ausdehnung —
eine in Schwingungen verlaufende (vibrivende) Erjepüitterung hervorzubrin-
gen, die jo gewaltig, daß, wenn man Öelegenheit hat, ohne Gefahr fih in
der Nähe des Bohrloches anlehnen zu fönnen, diefes „Zittern des Seljens“
aufs Beitinmtefte zu fühlen ift. Wir glauben nun darüber die Erfahrung
gemacht zu haben, daß wenn diejes Zittern durch den erften Schuß hervor:
gerufen, und während e3 noch ftattfindet, der zweite Schuß erfolgt ift, die
Wirkung diejes und aller innerhalb eines gewiljen Zeitmaßes folgenden
Schüffe jo wejentlich verjtärkt, daß es für die Praxis von Einfluß wird.
& find uns bei den großartigen Sprengungen im Wehrathale — allerdings
nicht immer, weil mancherlei Zufälle ftörend eimvirkten — mehrfache Ver:
juche geglüct, 3 bi3 4 umd einmal bis 6 Schüffe, die an einem in 35 Fuf
(10,5 Meter) Höhe angegriffenen Felfen von Granit 3 bis 5 Fuß (0,9 bis
1,5 Meter) von einander entfernt waren, 10 gleichzeitig Loszufchießen, daf
jeder der Reihe nach etwa 2 bis 3 Sefunden jpäter erfolgte. Jedesmal glaub»
ten alle Anwejenden ausfprechen zu dürfen, daß die Wirkung eine verftärfte
jei, ammeiften war dies der Fall bei jenen 6 Schüffen, die nach Feierabend
gethan wurden. Der Fels war auf 12 bis 13 Fuß (3,6 bis 3,9 Meter)
Dide, damals noch etwa 15 Fuß, (4,5 Meter) hoch vorhanden, unten etwas
eingebaucht, theilweife auch unterfchofjen. Die Bohrlöder waren 22 bis
3 Fuß (0,75 bis 0,9 Meter) tief. Das Zittern war bejonders ftarf gemwe-
jen. Auf das Schießenfiel ziemlich viel Geftein herunter, aber da die acht
bereit eingebrochen und noch ein weiter und bejchwerlicher Weg zurückzulegen
war, jah gegen unfern fonftigen Gebrauch niemand mehr nach den weitern
Wirkungen. Um jo mehr waren wir eritaunt, am andern Morgen nahezu
die ganze Maffe herabgerutfcht, und fo in fich zufammengefallen zu finden,
daß man fie ohne weiteres in den Bach, dejjen Bett weggedrängt werden
follte, werfen und die beften Stücke zu Stüßmauern verwenden konnte. Die
Maffe wurde zu mehr als 100 Wagenladungen gefchätt.

So vorfichtig alle derartige Erfolge beim Sprenggejchäft aufgenommen
werden müffen, dürfte doch unfere Anficht in diefer Sache, die, beiläufig ge:
jagt, von den meiften sngenieuren, mit denen wir fie bejprachen, getheilt
wird, nicht ohne Grund fein. Daß ein Theil der Schwingungen durch die
des nächten Schuffes aufgehoben wird, bezweifeln wir nicht, allein in einem
oft jo verichiedenartig geformten Körper muß eben jede Erfehütterung über:
haupt von Einfluß auf feinen Iufanmenhang fein, und daher wird gleich-
zeitigeö Losgehen aller, oder rafche Folge der einzelnen Schüffe ftets größern
Erfolg als der allein angebrachte haben.

Dagegen find bei jenem Verfahren aud) Schattenfeiten: mancher Schuß,
den manfich als nöthig ausgedacht, fan unterbleiben, wenn die Wirkung
eines vorangegangenen fich ftärker erwiejen, als man angenommen bat, da=
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her ziehen wir vor, ‚bei jolden einzelnen Steinen, auf die Bortheile der

Schwingungen zu verzichten, von denen wir hoffen bürfen, fie durch einen

Schuß bewältigen zu fünnen.

Ein Iosgehender Schuß wirft hie und da die Naketchen der in der Nähe

befindlichen anderen um, bevor fie zünden fönnen , auch hält es jehr fchwer,

das gleichförntige Entzünden zu bewirken, wenigjtens hat man bei gewöhnz

lichen Vorfommnifjen in der Regel Feine Leitapparate, wie fie bei großartigen

Sprenggefchäften fi wohl verlohnen mögen, je mehr Schüffe nun gleichzeitig

Losgefeuert werden jollen, um fo mehr fommt jenes Umwerfen vor. Endlid

istdas valch Hinter einander erfolgende Anzünden auf einer Heinen Fläche ge:

fährlicher als das eines einzelnen Schufjes.

Die Anzahl der angezündeten Schüffe muß einigen Berjonen befannt

fein, und fie müffen beim Losgehen genau zählen, ob fänmtliche explodirt

haben. In diefem Fall fan man fofort die Arbeit wieder aufnehmen.

St jedoch ein Schuß abgebrannt, d. h. ift das Nafetihen aufgefladert,

ohne zu zünden, oder bemerkt man gar nichts von einem Erfolg, jo follte wer

nigitens 8 bis 10 Minuten zugewartet werden. Bekanntlich entzündet der

Zunder das Pulver ext, wenn ev jelbjt ganz in Ghuth ift, und war er nur

im Geringjten feucht, gefehieht dies lange nicht, exit wenn der auch, ven er

gibt, aufgehört hat, ift der Schuß zu erwarten. Die Arbeiter werden aber

gar zu leicht ungerutldig, mancher ift jchon dafür hart genug bejtraft worden,

und man wird nicht fehlen, wenn man die Mehrzahl der Unglüdsfälle auf Jteche

nung diefer Ungeduld jegt. Exjt nach Verlauf jener Zeit darf der Anzünder

allein fih nähern, um den Grund des Verjagens zu erforichen. Sit das

Naketehen nicht abgebrannt, jo wird der Fehler am Zunder gewejen jein.

War e8 aber entzündet, jo hat fi) vielleicht eine Schlade darin gebildet, jo

daß es nicht bis zur Spige durhbrennen konnte, oder auch eine folche im

Ziündfchacht, welder auch dur Belab, der ih beim Ausziehen der Raum:

nadel gelöst hat, verftopft fein kann. m evftern Fall jet man ein neues

Kafetehen ein, im legtern ann man — was.aber exit nad) längerer PBaufe

geichehen darf — Pulver in den Zündichacht vorfichtig jo einlaufen lafjen,

daf feine zu großen Körner darunter fommen und dan ein Rafethen auf

jegen.

Sollte auch diefer Verfuch fehlfehlagen, dann vathen wir, das Bohrloch

mit Waller zu begießen und ein anderes zu bohren. Die Arbeiter find in:

defien jehr geneigt, e8 auszubohren und e3 kann nicht wideriprochen werden,

daß es bei gehöriger Vorficht gefcheen kann, aber unter gar feinen

Umftändenduldeman das trodene Ausbohren, wozu der Geiz

die Arbeiter jo oft verlodt, weil fie das Pulver brauchbar erhalten wollen.

Mir verboten bei unfern Afforden jeden Verfuch der Art mit fünf

Gulden Strafe, weil uns vorgekommen war, daß zwei Söhne eines Mannes
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innerhalb wenigen Tagen dabei verunglüdten, der vielleicht dadurch ein
Pfund Pulver gewonnen hätte, während er fpäter über 300 fl. Koften hatte,
und der eine Sohn an beiden, der andere an einem Auge blind blieb !

Soll der Schuß mit Waffer ausgebohrt werden, jo muß diejes fort:
während im Bohrloch erhalten, e8 muß alfo gewifjermaßen im Waffer ge-
arbeitet werden. Dabei geht man nicht gleich bi3 zum Pulver, Sondern wenn
man den Bejat bis nahe zum Pulver durch gelindes Aufkragen und Aus-
heben mit dem Naumlöffel befeitigt hat, fülle man das Bohrloch ganz mit
Wafjer und lafje es jo, wenn möglich, über Nacht ftehen. Erwägt man aber
die hieducch fich ergebende Mühe, den Zeitverhuft und die Gefahr, fo wird man
gewiß den Entjehluß, feinen Schuß auszubohren, billigen. Allerdings hat e3
aber etwas Unheimliches, zu wifjen, daß da oder dort an der Böihung oder
im Wegförper noch geladene Sprengfehüffe fteden.

Nicht jelten fommt auch der Fall vor, daß der Schuß nur einen Theil
des Gefteins über dem Bohrloch herausschlägt, befonders wenn er über-
laden, d. h. wenn die Pulverhöhe im Verhältniß zum Bejag zu hoch war,
alfo über Ys des Bohrlochs heraufreichte, oder auch wenn der Befag nicht
feit genugwar, daß bloß diefer auffliegt. Jitdas Bohrloch dabei nicht viffig ge=
worden, jo vertieft man e8 etwas und ftampft nach dem Laden auch wohl
den Bejaß feiter, geht e3 dann nicht nach Wunfeh, jo fucht man durch Ab:
Iprengen dev oberen Theile, nach Umftänden auch durch feitliches Sprengen,
den Widerftand zu vermindern.

Noch intereffanter als der Schuß felbft ift das Aufräumen, denn
exit aus diefem läßt fich die Wirkung des erftern vollftändig erkennen und
dabei erwirbt fich der Sprenger hauptfählie die Erfahrungen, welche fo
wejentlich bei jedem Geftein die Arbeit fördern.

Das Geichäft ift allerdings nichts weiter als ein Steinbrechen, und dep:
halb brauchen wir e3 nicht näher zu bejehreiben, allein wir müffen noch be-
merken, daß derjenige, welcher nicht oft und lange beim Aufräumen war,
und nicht hie und da der Luft, jelbft mit anzugreifen, fich überlaffen hat, nie
eine richtige Einficht in das Sprenggefhäft erhalten wird. Wir haben dabei
manche Blaje an den Händen befommen, deren fich fein Wegbauer zu Schä-
men gehabt hätte! Ext wern man fich überzeugt hat, daß num mit den Brech-
werkzeugen an der betreffenden Stelle nichts mehr zu machen ift, beginnen
die Bohrarbeiten aufs Neue.

8. 37.

Sind die Felswände jo mächtig, daß man fie von oben herunter nicht
angreifen will, jo fönnen G allerien herausgefprengt werden. Man fucht
in diefem Fall zuerit Trichter, je nad Umftänden aus dem mittlern , obern
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oder umtern Theil herauszufprengen und operirt von den Wänden derjelben

weiter, bi3 der erforderliche Raum gewonnen iit.

Höchft felten wird die Weglinie jo auf einen Feljen treffen, daß jte

nicht anders, als durch denjelben hindurch fortgefegt werden Fann. In

diefem Fall bleibt nichts übrig, als der Durchbruch eines Tunnels,

defien Höhe fo fein muß, daß der höchite beladene Wagen durchfommen

kann. Hiezu werden 10 bis 12 Fuß (3 bis 3,6 Meter) genügen.

Nachdem die Mittellinie des Tunnels auf einem Situationspländhen

genau feitgeftellt ift, man aljo die Ein= und Ausgangspunfte bezeichnet hat,

wird von beiden Seiten aus zu gleicher Zeit angegriffen und zunächit ein

Stollen fo ho) und weit ausgefprengt, daß man darin gehen und arbeiten

fan. Dies ift möglich bei 6 Fuß (0,8 Meter) Höhe und Tiefe. Je weiter

man den Stollen macht, um jo Yeichter geht die Arbeit. Bei Bauten ums

jerer Art werden lange Tunnels jehon der Koften wegen jelten vorkommen,

daher wird man bald in der Mitte zufammentveffen, und jofort die Er-

weiterung vornehmen fünnen. Man vergeffe aber nie, jtetS fih zu ver

Läffigen, daß man auf der richtigen Linie fei. Auch hier wird der Angriff

durch Ausiprengen von Trichtern gemacht, die dann durch Seitenjchüffe

erweitert werden. Im der Gallerie, wie im Tunnel, dürfen — bejonders

oben — Iodfere Steine durchaus nicht belafen, und nöthigenfalls milden

beide ausgemauert werden.

8. 38, .

Beim Auftrag, wenn er nicht unmittelbar mit dem Rechen ver:

zogen oder mit der Schaufel geworfen wird, kommt vorzugsweije die Trans»

portart und die Entfernung in Betracht.

Der Transport des gewöhnlichen Bodens geihhieht meift durch ein-

rädrige Schiebfarren oder durd) zweiräbrige Handfarren, welche je nach

ihrer Größe von einem, genöhnlicher von zwei Männern gezogen werden,

denen hie und da ein dritter fich vorjpannt oder nachfchiebt; nur wenn der

Weg bereits jo weit hergeftellt, daß er fahrbar und die Entfernung eine

größere ift, wird dev mit einem Pferde beipannte zweirädrige Sturzlarren

(Wippwagen) befjer verwendet. Geltener bedient man fid der gewöhn-

lichen Banernwagen, in welchen Fall ftatt der Leitern ein Kaften aufge

feßt wird.

Bei der Schieb- und Handfarrenförderung laden entweder Diejenigen,

welche ziehen, umd das ift bei den Bauten unferer Art das Befte, weil jo

die Arbeit im Gange bleibt, oder wenn doppeltes Fuhrwerk vorhanden tft,

laden die Einen, während die Andern ziehen. Aber nicht nur, daß man

oft froh fein muß, wenn überhaupt hinveichend Karren vorhanden find,

ergeben fich dabei vielerlei Ahrfenthalte, fo daß bald die eine, bald die andere
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Parthie müffig fteht. Für den Kunfttragenbau hat man allerdings Be:
rechnungen hierüber angeftellt und vertheilt dvemgemäß Leute und Fuhr:
werte auf bejtimmte Streden, jo daß fich Alles auf dem Papier ganz regel-
vecht ausnimmt; fieht man aber einem wirklichen Bau zu, fo geht e3 eben
auch nicht immer nach den Anfägen und noch weniger erhält man das Er:
gebniß der Formel, daher glauben wir, daß bei jedem einzelnen Bau die
Arbeiter fich jelbft zu helfen wiffen werden. Man fann beiläufig annehmen,
daß der Schiebfarren nicht über 10 Nuthen (30 Meter) geführt werden
joll, bi zu 140 Ruthen (420 Meter) Entfernung dürfte der Handfarren dem
Pferdefarven noch vorzuziehen fein. Allein auf eine folcde Entfernung wird
man jelten bei Vicinalz, noch weniger bei Feld- und Waldwegen Material
verbringen miüffen, wenn die Weglinie eine zwedhmäßige ift, weit lieber
wird man fich entichließen, in der Nähe des Drtes, wo der Auftrag ge:
Ichehen joll, das Material dazu abzugraben und den an einem andern Orte .
überflüffigen Abtrag über den Weg hinauszumerfen. Man kann annehmen,
daß diejes bei gewöhnlichen Boden fehon weniger Foftet, al wenn man
denjelben auf mehr wie 20 bis 30 Rıuthen (60 bis 90 Meter) zu verbringen
bat. Je schwieriger der Boden abzugraben ift, um jo länger darf die
Transportitrede fein. Nechnet man die Transporttoften von einer Stelle
zur andern umd vergleicht damit die Koften des Abtrags bei der leßtern,
und des Auftrags dajelbjt, jo wird man herausbringen, was bier das Vor-
theilhafteite ift; ergäbe fich für den Transport eine bedeutend höhere Summe,
jo würde, jelbft wen man Bodenentjchädigung für den Abtrag bezahlen
müßte, diefer noch vortheilhaft erjcheinen. Was fi in diefer Beziehung
beim Eifenbahn- und Kunftftraßenbau, wo große Mafjen bewegt werden
müfjen, vollfonmen vechtfertigen läßt, kann bei unfern Bauten als großer
Sehler eriheinen, da wir nicht alle die Hilfsmittel zur Erleichterung des
Zransportes für die verhältnigmäßig unbedeutenden Maffen beichaffen
können, die fich nur dann bezahlt machen, wenn große Mengen von Mate:
vial bewegt werden, in welchem Fall der Transport oft auf 100 bis 150
Ruthen (300 bis 450 Meter) noch billiger ift, als die Abgrabung.

Uebrigens wollen wir noch bemerken, daß alle unfere AUrbeiter, wenn
fie fi) einen zweirädrigen Karren verfchaffen konnten, nichts mehr mit dem
Schiebfarren zu thun haben wollten, und ihn jelbjt bei Entfernungen von
wenigen Schritten vorzogen.

Noch jeltener wird der Transport mit Hülfe von Nachen vorkommen,
weßhalb wir nur bemerken wollen, daß er da vortheilhaft ericheinen kann,
wo in Flüfjen Kiesbänfe vorkommen umd der Kies auf benachbarte Wege
leicht verbracht werden Fann. Die örtlihen Ixansportlöhne müfjen bier
den Ausichlag geben.

Ueber den Transport des Abtrags, infofern er aus großen Steinen
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beiteht, haben wir mjo viel zu bemerken, daß dabei die fehon Seite 82

angegebenen Werkzeuge zu brauchen find. Miffen die Steine aus größern

Entfernungen zu Brüden, Dohlen, Mauerwerk u. f. w. beigebracht werden,

fo gefchieht es in der Negel auf gewöhnlichen Steinwagen.

Unter allen Umftänden trachte man darnac, daß der Transport berg-

auf nicht nothwendig wird, weil er der theuerfte ift.

Kann man die Bahn mit alten Bohlen, Schwarten u. j. w. belegen,

fo verfäume man dies nicht.

8.39.

Die Böfhungen, oder die Abdachungen an den beiden Seiten des

Wegkörpers, bilden fehr wichtige Theile defjelben. An Wegen, wo der

Abtrag von der Bergjeite unmittelbar als Auftrag angejegt wird, unter:

feheidet man bloß die obere, d. i. die am Berghang duch den Abtrag

gebildete, und die untere Böfhung, nämlich diejenige, welche dem Auf:

trag gegeben wird. ft der Weg in den Berg ganz eingefchnitten, jo hat

man in unferm Sinn zwei obere Böfchungen, die man au Einjhnitts-

böfhungen nennen kann. ft der Wegkörper jedoch ganz durch Auftrag

hexgeitellt, jo bezeichnet man die an der Bergjeite befindliche niedrigere als

die innere und die andere als die Äußere,

Kann, wie z. B. in Ebenen, die Lage, beziehungsweife Form des Bo-

dens, einen folhen Ausichlag nicht geben, jo fpricht man die Böjhung ent-

weder nach der Himmelsgegend an, oder unter Bezeichnung des

Anfangs des Weges als rechte oder linke, ähnlich wie bei Bachufern.

Die obere Böihung hat den Zwed, den Weg,vor dem Nadı-

rutschen des Bodensvom Bergabhang aus zufhügen, diejer

darf unter feinen Umftänden aus den Augen verloren werden, exit in zweiter

Linie ift fie von dem Bedarf an Material für den Auftrag abhängig.

Die untere, oder im Falle des Auftrags dieinnere und äußere

(vechte und linke 20.) Böfhung dienen zur Feithaltung des

Wegförpers, deflen feitlihe Wände fie bilden.

g. 40.

- Senkrechte Begrenzungen des Wegkörpers können nur duch in Mörtel

verjeßtes Mauerwerk dauerhaft hergeftellt werden, daher bilden alle Ber

grenzungen aus anderm Material Bölhungen, deren Neigungswinfel we

niger als 1 Rechterbeträgt. Es bedarf feines Beweifes, daß je Tpiger der

Neigungswinkel, um jo geficherter der Weg ift, allein um deito mehr Mate

viol muß beim Ab- oder Auftrag bewegt, wm fo theurer aljo der Weg
werden. Daher ift das Bejtreben, mit der thunlichit fteilen Böihung aus-

zufommen, ein vollitändig gevechtfertigtes. Man fpricht die Bölchungen
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nach ihrer jenfrechten Höhe und ihrer Grimdflähe im Tandesüblichen Maß
ausgedrüct an, jo nennt man fie, wo der Fuß gilt, „füßig“, und verfteht
unter Afüßiger Böjchung eine folche, bei der 1 Fuß Höhe 1 Fuß Grund-
linie hat, unter 2füßiger eine foldhe, bei welcher auf 1 Fuß Höhe 2 Fuß
Grundlinie fommen u. S. f. Die Begriffe von Ya=, 1Yasıc. füßiger werden
bienach feiner Erläuterung bedürfen. Bei Mauerwerk, welches fehr fteile
Böichungen haben kann, gebraucht man den Ausdrud „Anzug“ in der
Art, daß man die Grumdlinie der Böihung al3 Zähler 1 eines Bruchs an-
nimmt, deifen Nenner das Mehrfache der Höhe, in demjelben Maß ausge:
drückt, zu erkennen gibt. Sft alfo 3. B. eine Trodenmaner 8 Fuß hoch und
joll fie Ys Anzug erhalten, jo wird die Grundlinie der Böihung 1 Fuß
fein, bei Yıs Anzug dagegen Ya Fuß u. f. w. Bequemer drüct man übri-
gens den Anzug in einem Dezimalbruch der Höhe aus, jo daß ein Anzug
3. ®. von 0,1 bedeutet, daß auf 10 Fuß Höhe 1 Fuß Grundfläche fommt.

8.41.

Wenn wir zunächft die obere, oder; die VBöjhungen des Ein-
f&hnittes betrachten, fo ift vor Allem die Beichaffenheit des Bodens und
dev Neigungswinfel des Berges maßgebend, außerdem aber auch der Haupt-
feind aller Böfhungen — das Waffer.

Beiteht der Boden aus Felfen, fo wird e3 einleuchtend fein, daß
eine nahezu jenkrechte Böfhung genügend ift, ann man fie ohne wejentliche
Koften chief anlaufen laffen, jo wird dadurch mittelbar der Weg verbreitert,
weil dev obere Theil des Wagens über die Naben der Räder reicht. Sit das
Geftein Teicht verwitternd, fo ift eine halb- bis Afüßige Böfhung ganz am
Drt, fie wird jedoch erft nach und nach, dem Fortjehreiten der Verwitterung
folgend, hergeftellt.

Stärkere Trümmergefteine, infofern fie von Natur aus feft
ineinander gejchoben, oder durch eingefeilte Steine feftgemacht find, Fönnen
nach den Feljen die fteilfte Böfchung haben. Ihr eine regelmäßige Form
zu geben, mag angehen, 100 e8 verlangt wird, fonft it e3 veine Verjchwen-
dung und genügt es vollftändig, wenn die in den Weg fich erftredenden
Theile weggefchoffen werden.

Loderes Gerölle wird in der Regel, wenn der Neigungswinfel
unter einem halben Rechten beträgt, fi ruhig verhalten, wenn es nicht
durch Waffer, oder Schneefchub, oder befondere Zufälle in Bewegung geräth.
Wäre dies zu befürchten, fo unterfängt man e8 mit einer Trodenmauer, die
mit etwas Anzug, etwa 1Y2 bis 2 Fuß (0,45 bis 0,6 Meter) höher als
da3 Gerölle, aus größern Steinen aufgeführt wird; hat man folche nicht
zur Hand, glaubt man, daß das Gerölle fich fpäter beruhigen wird, oder
vill man e3 fünftig zu Straßenmaterial abbauen, jo fann e3 auf mehrere



IV. Abfhnitt. Der Wegkörper und deffen Herftellung. 95

Sahre auch durch ein Geflecht, Figur 32, gebumden werden, das dureh
Nfähle befeftigt ift. E3 genügt, wenn die Flechtgerten nur jo nahe bei:
Sammen find, daßfeine Steine Durchgedrüct werden können.

Bei gemwöhnlihem Boden ift es rathiam, die obere Börcjung
in einem halben rechten Winkel, alfo Afüßig herzurichten. Wenn er im All-
gemeinen troden und bindend ift, kann fie noch um etwas fteiler,
bei 263 fogar jenfrecht fein, da bei leßterem erfahrungsmäßig dann ein

- Abrutichen am wenigiten zu beforgen ift, weil fein Wafjer an einer jolchen
Wand haften, aljo auch fein Erweichen ftattfinden fan. Wir können uns
bier auf dasjenige beziehen, was bereits auf Seite 64 gejagt worden ift.
Se Tanfter der Bergabhang ift, dejto fteiler darf die obere Böfhung fein,
allein um jo weniger Mühe und Koften verurfacht es, fie minder fteil zu

machen. Bei tiefen Einfchnitten und IodevemBoden it 1nfühige Böihung
angemefjener.

Auf Flugfand fuhe man Einschnitte und hohe Böfhungen möglichit
zu vermeiden, wenn dies aber nicht gejchehen kann, muß jolcher mindeftens
5 Boll (0,15 Meter) hoch mit irgend einem bindenden Boden bedect und jo

behandelt werden, daß er möglichit bald bewachje.
St der Boden maß, dann ift eine Afüßige Bölhung nicht genügend

und man wird beffer fahren, wenn man fie 1%, bis 2füßig in dem Fall
anlegt, wenn man das Wafjer ableiten kann. Sndeifen vermehrt dies den
Koftenaufwand jehr bedeutend, und nicht felten wird dadurch, daß man dem
Boden feine Bevedung wegnimmt, derjelbe oft beweglich und fommen dann
von oben immer mehr Abrutichungen, die befonders bei den Seite 27 be-

fprochenen Berhältnifen von den größten Nachtheilen begleitet find.

g. 42.
Größere Einschnitte in folhem Boden fünnen manchmal bei Eifen:

bahnen fich rechtfertigen, bei Kunftitraßen fich entihuldigen lafjen, bei un-
fern Wegen aber liefern fie mehr den Beweis, daß man den Boden nicht
gehörig unterfucht, oder die Sachlage nicht richtig gewürdigt hat. Imdefjen
wollen wir damit nicht gejagt haben, daß jolche Stellen immer den Weg-
bauer als nachläffig ericheinen laffen, oft hält man die Sache für wenig ges
fährlih, man beruhigt fich mit einer guten Wafferableitung u. dgl., und in
der That kommt man auch da oder dort beffer dur, als man nach dem Anı-

jchein hätte erwarten follen.
Sedenfalls wollen wir die Mittel beiprechen, welche hier zur Anwen:

dung kommen müfjen, da einere Barthien oft nicht zu umgehen find, oder
oft Später exit Fich seigen, wenn eine Wenderung der Weglinie nicht mehr

thunlich it.
Dor Allem juhe man zu verhüten, daß der Boden überhaupt in Be-

7
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wegung geräth, und halte fich deßhalb, während man an einer Stelle ar-
beitet, eine Anzahl 2 Zoll (0,06 Meter) oder mehr diefer Fledlinge (Bohlen)
bereit, um jofort dieje mit Pfählen der Länge des Weges nad, nöthigen-
fall3 zu 2 oder 3 übereinander, jo feftpflöden zu Tönnen, daß die Mahregeln,
welche man für nöthig findet, ausgeführt werden fönnen, ohme durch den
Nachrutich behelligt zu werden. Statt deffen Fanıı auch zuerjt ein Geflecht,
das jedoch jo dicht jein muß, daß möglichjt wenig breiartig erweichte Erde
duchdringen fan, angelegt werden, befonders wenn man überhaupt duch
Öeflechte Meifter zu werden hofft. Endlich fan man durch Falhinen oder
Reiß den Boden feithalten und dies it an folden Orten zwecmäßig, wo
Weichlaubholz wachen fann, da jolches ausschlägt. Zn diefem Fall legt
man zuerjt dev Länge des Weges nach eine Schicht Fafchinen oder Reif von
twa 1 Fuß (0,3 Meter) Höhe, dann, mit den Stodenden einwärts, eine
andere quer darauf, über diefe noch eine Schicht der Länge nach, Durch
welche Bfähle geichlagen werden, die durch die unterfte Lage jo tief in den
Boden gehen, daß fie hinreichend eingreifen, um das Oanze feitzuhalten,
und darüber eine zweite Querfchicht. Die Pfähle werden fo eingejchlagen,
daß die Köpfe etwas gegen den Berg geneigt find. Während diefer Arbeit
trägt man dafür Sorge, daß etwa alle 10 Fuß (3 Meter) ein Gräbchen her:
gejtellt und eingeflochten wird, damit das Waffer ftets einen Abzug babe.

Dft wird es nöthig fein, über der erften Fajchinenfchicht eine zweite
oder noch weitere in Terraffenform anzubringen.

Anftatt der Fafchinenlagen fünnen auch Neihen von Geflechten ter:
tafjenförmig über einander jo hergerichtet werden, daf die Pfähle die oben
bezeichnete Stellung erhalten und in den Geflechten jelbft allenthalben
farfe und jchwache Gerten abwechjeln, oder e8 werden die erftern jehr nahe
zujammengerüct, oder man ftellt je zwei Geflechte auf 1 Fuß (0,3 Meter)
auseinander, verbindet eines mit dem andern bei den Pfählen mittelft Flecht-
gerten und füllt ven Zwiichenraum mit Boden oder Steinen, wenn jolche zu
haben find. Die Pfähle müffen jo lang fein, daß fie bis in den feften
Boden reichen.

Kann man bei geringer Mächtigfeit des undurchlaffenden Untergrundes
denjelben jo durchbrechen, daß das Wafjer in eine durchlafjende Schicht fich
verjenfen fan, jo wird dadurch mitunter zu helfen fein, wie 3. ®. bei
Thon über Kiesgeichieben.

Bei Stellen, 10 weder Bäume, noch Sträucher, noch fonft tiefgehende
Wurzeln bildende Gewächle find, kann die Trodenlegung ficher durch Drai-
nirung gejchehen, die auch jelbjt im Walde des Verfuches werth jein dürfte.

8. 43.

Hat man Steine — insbefondere größere — zur Berfügung, dann
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läßt fich eher gründlich abhelfen. Am einfachlten ift e3, eine Lage von
Steinen, wir nennen fie furzweg Steinlage, nachdem man hinreichend
weit — md tiefer, als die Fahrbahn zu liegen kommt — in den Berg
eingegraben hat, Toje anzumwerfen, oder, wie in Figur 33, zwei Steinlagen
terraffenartig anzubringen, dur welde das Waifer leicht verficern und
bei größerm Andrang, wie z. B. bei Schneefchmelzen, in dem Graben ab-
ziehen kann. Eine Steinlage wird übrigens. in den meilten Fällen hin-
reichen. Legt man etwa nach 10 Fuß (3 Mir.) Zwifchenraum ungefähr 2 bis
3 Steine breit eine Verbindung von unten nach oben, fo dürfte der Zweck
noch vollftändiger erreicht werden. Wenn man aber zu einer folhen Arbeit
jhreiten muß, jo wird man den geringen Mehraufwand nicht jcheuen, um

die vorderfte Steinlage, wie in Figur 34, in eine Trodenmaner mit

Deffnungen für den Wafferlauf zu -fegen, in deren Fundament die ftärkften
Steine fommen. Ye nach der Höhe derfelben richtet ich ihre Breite; wir
halten dafür, daß legtere in diefem Fall Ya der extern im Fundament be-
tragen follte, aber nach oben fich bis auf "/a, jedenfalls aber nicht unter
2,3 Fuß (0,75 Meter), verringern darf. Die Trodenmauer foll eine folche
Höhe erhalten, daß fie mit dem natürlichen Abhang in derjelben Bifirlinie
liegt oder noch um etwas höher reicht. Will man mehr daran wenden, jo -
fönnen die Stellen zwischen den Terrafjen abgepflaftert und dies kann hinter
der oberiten noch eine Strede aufwärts fortgefegt werden. Oder auch, man
fan, wie in Figur 35, eine terraffenförmige Trodenmaner ausführen, in
welcher jede Terrafje eine beftimmte Höhe und Grundfläche hat, die fich nach
der Größe der Steine richtet, bei gewöhnlichen Mauerfteinen aber aus nicht
mehr als vier Lagen übereinander beftehen, wenn fie vecht feft werden fol; in
diejem Fall geben wir der regelmäßig gerichteten Schietung den Vorzug,
werm wir fie auch nicht für unbedingt nothwendig halten. Die Steine follen
eine jolche Lage erhalten, daß fie etwas nad) innen geneigt find, wodurch auch
die Mauer einigen Anzug erhält. Jede Terrafje fteht etwa auf der Mitte der
unter ihr befindlichen. Hat man Kies, Kleinere oder größere Steine in der
Nähe, jo werden fie zwilchen das Mauerwerk und den natürlichen Boden
eingefüllt.

Diefe Terraffen: oder Treppenmauer fchict fich auch befon-
ders gut an die untern Böfchungen des Wegkörpers und dürfte bei Verwen-
dung lagerhafter Steine wohl die dauerhaftefte, allein außer der in Mörtel
verjegten Mauer auch die theuerfte fein.

Wenn es fih um eine neue Anlage handelt und der nöthige
Raumvorhanden it, ift eg an Orten, wo derartige Böfchungen nöthig
werden, befjer, den ganzen Weg, nachdem man ihm für eine tüchtige Sohle
6. 8: 22 u. f.) geforgt hat, aufzutragen, ohne den natitelihen Boden zu ver:

7 *
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mwunden; von jelbit verfteht fih, daß auf genügenden Wafferabzug dabei zu
fehen ift.

Hat man zwar Steine, aber nicht in großer Wienge zur Verfügung,
jo führt man eine Mauer mit hydraulischem Mörtel auf, welcher durch die
Näfje fteinhart wird, dabei aber müfen am Fuße Abzugslöcher etwa alle
5—10 Fuß (1,5 bis 3 Meter) belaffen werden, hinter welche man, damit

feine Erde ausgeflößt wird, je einen over 2 Körbe voll Steine von der
Größe einer Fauft bis zu der eines Kopfs anwirft.

$. 4a.
Sit eine Erdböfchung nicht, oder nur wenig bejchattet, jo daß Gras dar:

auf wachjen kann, jo fanıı man fie, wenn Ntafen zu haben ift, entweder ganz

mit regelmäßig gejtochenen Najenftücen over jogenannten Blaggen, oder,
da dies jehr hoch kommt, wenigitens veihenweife oder jchachbrettartig bes
legen. Der übrige Theil bejamt fich dann bald, oder er wird mit Gras-
famen befäet. Die Najen werden mit Brettitüden feitgeichlagen und an:
gegofjen.

Mo man die Nafendede der Koften wegen nicht ausführen will, wird
die Böfhung mit Samen von dem Boden angemefjenen Gräfern, oder auch
nit Kleefamen angejäet, wobei namentlich die Zuzerne und auf Kalk die
Esparjette, wegen ihrer tiefgehenden Wurzeln, zu empfehlen find. m
Walde wird gewöhnlich das Anwachjen der Böjchnngen der Natur über
lafjen, e8 würde auch bei den jo verjchiedenen Licht und Schattenverhält-

niffen mancher Verfuche bedürfen, um das richtige Gewächzu treffen, wäh-
rend in kurzer Zeit folches von jelbit fich einfindet.

Wenn der Boden arm ift, wird beim Abtrag der obere, überhaupt
der befjere, zur Seite gelegt und jpäter über die Böjchungsfläche ausgebreitet.

8. 45.
Bei größeren Einfchnitten trifft man nicht jelten auf Schichten von

verschiedenen Bodenarten, e3 verfteht fih von jelbjt, daß, wenn ihr Ver-
halten in Bezug auf Feitigfeit, Wafferhaltigfeit u. j. w. ein ungleiches ift,
man darauf beim Bau Nücficht nehmen muß, jo daß oft wejentlich ab-

weichende Befeftigungsmittel bei derjelben Bölhung übereinander vor:
kommen können, jo 3. B. Ervböfchungen auf Stüßmauern u. dgl.

$. 46.
Was wir bis jet von der oben oder Einjchnittsböfchung jagten, findet

zum Theil auch auf die untere, oder auf die innere und äußere
Böshung feine Anwendung. Die lebtere ift jtetS die wichtigere, weil fie

in der Negel die höhere und am meiften den Angriffen ausgejegtift.
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Auch diefe Böichungen können jehr verfchiedene Neigungen haben.

Fehlt e8 an Raum, jo fünnen beide Böihungen durch trodenes oder

in Mörtel verfehtes Mauerwert — durd Stügmanern — gebildet

werden. Wir haben zwar beveit3 vom Mauerwerk geiprodhen, allein es fallt
nothwendig, gründlicher darauf einzugehen, was hier geichehen joll.

8.47.

Bei allem Mauerwerk unterfcheidet man zweierlei Steine: Läufer

und Binder oder Streder. Der Läufer a, Figur 36, ift an der Vor:

derfeite länger als an der in die Mauer hineinreichenden, der Binder b

verhält fich umgekehrt. Beide müfjen in der Mauer abwechjeln und jtets
fo gelegt werden, daß die Fugen je zweier Steine nebeneinander, niemals

mit Fugen anderer Steine iiber oder umter ihnen zufammentreffen. Neicht

ein Stein durch die ganze Mauerdide, jo heißt ev Durhbinder. An

jedem Stein unterjcheidet man das obere und untere Lager, die Geiten

heißen Eurzweg Stoßfugen, die äußere in der. Mauer fihtbare Seite

heißt die Stirn over das Haupt. Hiezu wird in der Regel die am vor:

theilhafteften ins Auge fallende Seite benußt. Das Mauerwerk ann (vegel-

mäßig) gefhichtet fein, wie in Figur 36, d. h. die obern und untern

Lager aller Steine Liegen in einer Ebene, oder die Schiehtung ift eine un:

regelmäßige. Eine geichichtete Mauer ift theurer, eine ungefchichtete,

wenn fie gut verbunden ift, ann ebenjo dem Zwed entiprechen, wenn fie

auch für weniger fchön gehalten wird, was übrigens Gejchmadjace it. Be

fteht fie aus größern Felsftücden, und pafen ihre Stoßfugen aufeinander,

fo heist fie Cyclopenmauer. Die Mauer fann eine vauhe oder glatte

fein, je nachdem die Steine unbearbeitet und zugehauen find, jelbit bei Raus

mauern fucht man aber wenigftens die der Verbindung hinderlichen Eden

wegzufchlagen, denn je mehr die Fugen umd die Lager auf einander pafien,

defto fefter wird die Mauer. Wo die Fugen Zwiichenräume haben, muß

man fie durch folche Stücke verfeilen, welche den Raum möglihit ausfüllen.

$. 48,

Für Wege unferer Art ift die ungefhihtete Trodenmauer im

Allgemeinen die anwendbarfte und nur etwa bei Brüden mag eine Aus:

nahme zuläffig fein. Häufig findet man die Vorfehrift, daß die Fugen mit

Moos ausgeftopft, oder aus jolhem befjere Lager gebildet werden follen,

aber abgejehen davon, daß dies die Mauer vertheuert und außer dem hüb-

fchern Anjehen nichts Befonderes dadurch zu erreichen ift, haben wir noch

das Bedenken dabei, daß, nachdem dies gefhehen, nicht wohl mehr zu beur-

theilen ift, ob auch alle Zwifchenräume gehörig verkeilt find, und jo fan

e3 kommen, wie ung einmal ein Maurer verficherte, den wir um den Zmwed
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de3 Moofes befragten: „daß es nöthig jei, damit man die Löcher in der
Mauer nicht jehe“.

Für jede Mauer muß ein ebenes, umd wenn fie wie die Böfhungs-
mauer mit einem gewiffen Anzug fich erheben fol, einzur Anzugslinie
lenfreht. gegen den Berg geneigtes Fundament hergerichtet
werden. Wo beträchtliche Anfüllungen an fteilen Wänden ftattfinden, ift
zur Verminderung des Druds auf die Mauer die Einjchneidung von Ab-
lägen in den natürlichen Boden väthlich. Wo die Mauer vom Waffer be-
jpült wird, muß fie mindeftens 1 Fuß (0,3 Mir.) tief in den Boden reichen,
wenn das Waffer ein reißendes, und zu bejorgen ift, daß es die Mauer
unterwühle, find außerdem befondere Schugmaßregeln nothwendig, die wir
ipäter bejprechen wollen.

sm Allgemeinen gilt, wie fchon früher erwähnt wurde, der Grundfaß
bei Trodenmauern, ftet3 die größten Steine ins Fundament zu nehmen,
ihre Dide richtet fich nach, dem Geftein, welches wenigftens die Stärke der
gewöhnlichen Mauerfteine haben muß. Geringere Steine find ungeeignet,
weil fie vem Drud auf die Dauer nicht widerftehen, hat man nur folche, fo
fann man aus ihnen durchaus feine weniger geneigte Bölhung. heritellen,
wie aus gewöhnlichen Boden, wir haben gefunden, daß e8 dann weit zwed-
mäßiger ift, jolhe Steine zur Auffüllung in den Wegkörper zu verwen:
ven und Böfchungen aus Exde herzuftellen, welche jedenfalls haltbarer
find. Hat man jedoch größere, oder jogenannte „lagerhafte” Steine,
fo fann man die Eleinern hinter die Trodenmauer werfen, ‚Die und da
fommt e3 vor, daß eine Trodenmauer aus der äußern und innern Wand
befteht, und daß zwifchen beide Ioje Steine eingefüllt werden. Wir halten
dafür, daß dies nichts tauge, weil niemals die Seltigfeit erreicht werden
fann, al3 wenn die Trodenmauer ein Ganzes bildet.

Figur 37 Stellt eine ungefchichtete Trodenmauer aus }. 9. rauben, dv.
h. nur hie und da durch Begichlagen unpafjender Eden zugerichteten, fonit
unbehauenen Steinen dar, in der Weije aufgeführt, wie fie gewöhnlich im
Wegbau vorkommt. Die äußere Seite hat Ys Anzug, die innere fteht fent-
techt, einzelne Steine an Ießterer reichen zwar aus der Mauer heraus, weil
man fih, da fie dem Auge doch entzogen werden, die Mühe nicht gibt, die
Stüce wegzufchlagen, auch verbinden fie die Mauer einigermaßen mit der
Auffülung. Binder und Läufer find zwar von ungleicher Größe, aber ab-
wechjelnd vertheilt. Einzelne Lüden find ausgefeilt. Ueberflüffige Steine
find hinter die Mauer, in den für den Auftrag des Wegkörpers beftinunten
Raum geworfen worden. Der obere Theil der Mauer, hier abjichtlih un-
bededt gezeichnet, wird bei der Fertigitellung des Weges mit Erde bededt.
Se weniger hohle Räume in der Mauer vorkommen, um fo fefter wird fie,
allein die Ausfüllung derfelben joll mit Steinen und darf nicht mit gewöhn-
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Lichem Boden geichehen, weil dadurch, daß fich folder mit Wafjer fättigt,

leicht ein Auseinandertreiben der Mauer, bejonder3 bei hartem Froit, er:

folgen könnte. Bei Sand hat man dies weniger zu befürchten.

Die Feftigkeit der Trodenmanern kann dadurch weientlich erhöht wer:

den, daß man fie auf der innern Seite treppenförmig aufführt. Shre Schid-

lichften Dimenfionen bei gutem Material dürften folgende fein: Grund:

flächendurchmeifer 0,4 bis 0,5 der Mauerhöhe, jedenfalls nicht unter 3,3 Fuß

(1 Meter), geringfter oberer Durchmefler 2,5 Fuß (0,75 Meter), Anzug

außerdem Ys bis 0,1 und zwar um jo mehr, je höher die Mauer werden

foll. Ein anderes Verhältniß ift bei den badischen Ingenieuren üblich:

Oberer Durchmeffer 3 Fuß (0,9 Meter), auf der Vorderfeite !/s biß eo Anz

zug, auf der Nüdfeite Abftufungen von 3 Fuß (0,9 Meter) Höhe und 8 Zoll

(0,24 Meter) Stärke, Webrigens hüte man fi vor zu hohen Troden-

mauern, denn am Ende fommen fie des Materials wegen höher, als die in

Mörtel verjetten ; auf mehr als 30 Fuß (9 Meter) möchten wir uns nicht

einlaffen — und dann nur beim ausgezeichnetten VWeaterial.

Fir Mauern, welche in Mörtel verjet werden, rechnet man, wenn te

Auffüllungen zu ftügen haben, oder ein Ufer deden jollen, 0,3 bis 0,4 ihrer

Höhe als Stärke. Ihre Widerftandsfähigfeit fann durch Strebepfeiler jehr

erhöht werden. Ebenfo, je mehr fie geneigt find. Da übrigens Solche

Mauern bei unfern Wegbauten höchit jelten vorkommen, werden wir und

damit nicht weiter befaffen.

Allenthalben, wo man Raum für eine Erdböfchung hat, ziehen wir

diefe jeder Stügmaner fchon ihrer größeren Haltbarkeit wegen vor, nur wo

die Böfhungen den Angriffen des Waffers ausgejegt, alfo in Gefahr find,

von diefem abgewafchen zu werden, ift, wo e3 an Pla fehlt, die Stüß-

mauer, wo aber folcher vorhandenift, die Steinböfchung zwedmäßig.

8. 49.

Die Steinböfhung ift nichts anderes, als eine Abpflafterung der

Eroböfchung, die am beiten 1!/a- bis 2füßig gemacht wird. Eine no

flachere würde allerdings widerftandgfähiger, aber in der Pegel zu Eoftiptelig

werden. Man bedient fich vauher Steine, deren Stivn jo geartet it, daß fie,

in die Bölhung eingefügt, mit den übrigen Steinen in eine gleiche Fläche

fommen. Se länger die Steine find, je mehr fie aljo in die Böihung ein:

greifen, um fo beffer ift e8; greifen fie nicht wenigitens 1 Fuß (0,3 Meter)

ein, fo find fie, wie überhaupt alle Eleinern Steine, unpaffend.  Lebtere

taugen höchftens an langfam fließenden Gewäflern, wo fie 3. B. als Waden-

pflafter verwendet werden. Auch hier ift eine regelrechte Verbindung der -

Lager und Stoßfugen im Auge zu behalten, eine regelmäßige Schiehtung

dagegen nicht nothwendig.. Nöthig ift es, daß überall die Fugen gehörig
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ausgefeilt werden, und jehr zwedmäßig, die Steine jo einzufegen, daß unter
ihnen, wenigftens unter den Fugen, eine etwa 1—2 Boll (0,03—-0,06Mtr.)
tiefe Lage Eleiner Steine befindlich it, um das Auswafchen zu verhüten.
Die größten Steine fommen in die unterften Lagen.

Soweit die Steine vom Wafjer befpült werden, wäre e3 zwar fehr
geeignet, die Fugen mit hydraulifchem Mörtel auszuftreichen, was bei Kleinen
Stellen wohl au) angeht, bei großen aber zu foftipielig würde.

$. 50.
Wenn man Rafenftüde in binlänglicher Menge zur Verfügung hat,

3. 8. beim Wegbau über Wiefen und Weiden, läßt fih eine Rafen-
böihung — nicht zu verwechjeln mit der im $. 44 beiprochenen Dedung
— berrichten, die eines geringeren Anzugs bedarf als die Erdböfchung. Es
genügt, wenn die Höhe der Böfchung nicht über 2 bis 3 Fuß (0,6 bis
0,9 Meter) beträgt, eine Ya- big as, wenn fie größer ift, eine füßige
Böihung vollftändig, allein bei größernHöhen wird die Beiichaffung des
Rajens zu theuer Ffonımen. Gewöhnlich wird der Nafen in Stücen von
1 Fuß (0,3 Meter) Länge, Y2 Fuß (0,15 Meter) Breite und Dicke geftochen
und ähnlich, wie eine Badjteinmauer, entweder die grüne Seite nach oben,
oder umgekehrt, oder abwechjelnd aufgefegt. Alle Lagen müfjen aber mit
Brettjtücen feitgefchlagen werden. Auch dürfte das Angießen nicht zu ver:
läumen fein. Gleichzeitig erfolgt die Anfüllung des Bodens bis zur näm-
lichen Höhe. Eine folche Böjchung hält fich fehr gut, und Leiftet jelbjt einem
ziemlich veigenden Waffer Widerftand, wenn fie einmal angewachjen und
fein Gegenftand vorhanden ift, welcher zu Wirbeln DBeranlafjung gibt. Da-
her hüte manfich, anderes Gehölze, als etwa 2 —. jährige Flechtgerten an
jolden Böjchungen zu erziehen, und jelbft diefe nicht an jtarfen. Stöcen.

Ss
Von der Fahrbahn ift bereits 8. 23 u. f. die Rede gewejen, insbe:

fondere wurde der Fall beiprochen, wo fie durch die Sohle unmittelbar ge:
bildet wird.

Eine ganz ebene Fahrbahn wirde, wie beim Längen, jo auch beim
Querprofil, zum Befahren am angemefjeniten fein, allein auf einer folchen
würde das Wafjer ftehen bleiben und den Weg erweichen, auch wäre bei
Wegen im Gebirge, befonders wenn Eis auf folchen vorkommt, ein Aus:
gleiten, beziehungsweije Hinabjtürzen der Wagen über die äußere Böfchung
zu befürchten.
m der Ebene wölbt man den Weg jo ab, daß der Höchite Punkt

in der Mitte liegt, die beiden Ränder aber am tiefften liegen ; anftatt einer
Wölbung kann auch die beiberfeitige Neigung durch gerade Linien gebildet
werden.

“a
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Im Gebirge legt man bei jehmalen Wegen den höchiten Punkt auf den

Hand der äußern Bölhung, und gibt der Fahrbahn eine geradlinige Neis

gung nach der Bergjeite, bei breiten Wegen wird es damit aber meijtens

wie in der Ebene gehalten.

Bei Landftraßen nimmt man die Neigung zu Ys5 bi as der Breite

an, fr unfere Wege jedoch, welche jelten eine jo glatte Fahrbahn erhalten,

wie die Kunftfteaßen, wird des leichtern Wafferablaufs wegen eine etwas

größere Neigung fi rechtfertigen laffen, wir haben fie ftet3 in der Ebene

zwifchen Yas bis Ys2, im Gebirge zwifchen Ya« bis !I2s der Breite am zwed-

mäßigjten befunden. Dies gilt jedoch von dem Wege, der fich bereit3 gejeßt

hat, bei neuen Wegen ift hievauf Nüdjicht zu nehmen.

g. 32.

Wenn für die Fahrbahn der natürliche Boden nicht die nöthige Wider:

ftandsfähigfeit hat, kann fie ihm auf verichiedene Weile gegeben werden, je

nachdem Materialien und Gelomittel zu Gebot jtehen.

Die Materialien, deren man fi) bedient, find Erden, Steine, Schladen

und Holz, die wir num genauer beiprechen wollen.

8.53.

Unter den Erden ift e8 hauptfählich der Sand. Auf weichem Boden,

wie Moor, oder auf jehe bindigem und wafjerhaltigem wie Thon, Lehm ıc.,

der, einmal aufgemweicht, fajt nicht mehr fahrbar ift, Tann man durch Auf

trag von Sand in angemefjener Höhe einen Weg, auf welchem feine jchwere

Zaften gehen, wie 3. B. einen Feldweg, oft genügend befeftigen, jelbft jon-

tiger fteiniger Boden kann hiezu gebraucht werden. Flugfand darf es

jedoch nicht fein, denn diefer felbft erfordert eine Bedekung mit bindenden

Boden, die den ganzen Wegförper wenigitens I Zoll (0,15 Meter) tief um:

hüllen muß, wo Auffüllungen ftattgefunden haben. sn Gegenden, wo ber

Sand fo ftarf mit Kies vermischt, daß legterer mehr oder minder votherte

fchend ift, führt man derartigen Boden, den man dann ungeworfenen

Kies nennt, auf, und folder genügt oft allein für wenig frequente Wege.

Außerdem aber wird der Sand au, wie wir ichon früher anführten und

fpäter noch zeigen werden, zut Unterlage und Verbindung der Steine

verwendet.

8. 54.

Die Steine werden theils in größern und £leinern zerichlagenen oder

gebrochenen Stüden, theils jo, wie manfie im Boden findet, als Gerölle oder

Kies verwendet; beim Kunftftraßenbau kommen auch) gebrannte oder Bad:

fteine — befonders fogenannte Klinker — vor, die an Orten, wo alle an-
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deren Steine mangeln, hie und da auch an einzelnen Stellen bei unjern
Wegen Anwendung finden dürften.

Im Allgemeinen find die bärteften und feiteften Steine vorzuziehen.
Es muß von Jedem, welcher-einen Weg zu bauen hat, vorausgejeßt werden,
daß er entweder durch geognoftiiche, oder auf andere Weife erlangte Kennt:
nifje im Standeift, die tauglichiten Steine unter denen, welche in einer
Gegend. vorkommen, zu wählen. Sn der Negel werden hierüber örtliche
Erfahrungen gemacht worden und diefe leicht zu erfragen fein, im Nothfall
werden Verfuche mit dem Steinfchlegel im Zweifel belehren, auch muß es
dem praftiichen Ermefjen überlafjen werden, in welchen Fällen e8 zwed
mäßiger ift, jtatt eines vorhandenen geringeren Materials, wie z.B. die
weichern Arten des Sandfteins, Kalkiteins 2c., ein befferes von einem andern
Drte beizuführen.

Sp

Die Bflafterung fommt bei Vicinalwegen da zur Anwendung, wo
jolhe durch Drtichaften führen, oder wo Duermulden, der Wafjerableitung
wegen, über die Wege gelegt werden,

Alles Pflafter muß eine durchlaffende Unterlage haben, wozu fi Sand,
feiner Kies, oder Steinfplitter am beften eignen. Diefe Unterlage muß zu
beiden Seiten noch etwa 0,5 bis 0,8 Fuß (0,15 bis 0,24 Meter) breiter als
das Pflafter fein, und ebenfo breit joli diefes vom übrigen Boden durch ein
Steinbeichläg abgefondert werden.

Bei weichem Boden muß die Sand:ıc. Schicht 0,8 bis 1 Fuß (0,24
bis 0,3 Meter) tiefer gehen, als der Stein, bei gewöhnlichem Boden genügt
e3, wenn der Stein nur 0,3 bis 0,4 Fuß (0,06 bis 0,12 Meter) Sand unter
fich hat, der etwas angefeuchtet und nach der Neigung geftampft wird, welche
das Pflafter erhalten foll.

Die Steine follen eine ebene Stirn haben, und je beifer die Stoß-
fugen auf einander paffen, um jo fefter wird das Pflafter. Man fucht das-
jelbe aus gleich langen Steinen herzuftellen, und fortict diejelben auch außer:
de jo, daß fie von möglichjt gleicher Breite und Dide, wenigitens reihen:
weife, zufannmengerichtet werden können. Stets werden die Steine mit ihrem

 längern Theil eingeftellt, wenn fie nicht in Wiürfelform zugerichtet werden
können. Steine über 4 Zoll (0,12 Meter) im Gevierte bei ehr hartem
und glattem, und über 6—8 Zoll (0,18 bis 0,24 Meter) bei minder hartem
Material, wendet man nicht gern an, weil die Zugthiere fonft zu leicht aus-
gleiten. Die Reihen können entweder in einer dem rechten nahefommenden,
oder geradezu rechtrinklichen Richtung zur Längenare des Weges eingefeht
werden. Beim Einjegen ift, wie beim Mauerwerk, darauf zu achten, dafs
die Längenfugen der Steine der einen Reihe nicht auf die der andern treffen,
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daher müffen die Anfangsiteine jeder Neihe eine, von denen der andern

Reihe verjchiedene Breite haben. i

Fehlt e8 an Bruchiteinen, jo fan man, wenn jtarte Kiefel over jo=

genannte Wacken in Bach: oder Flußbetten oder anderwärtigen Gejchiebe-

ablagerungen vorkommen, jolche auslefen und dadurch verwendbar machen,

dab man am einen Ende durch Abjehlagen dev Spige eine Stimm bildet,

worin gewöhnlich die einzige Zurichtung beiteht.

In Gegenden, wo auch folche Steine nicht zu haben find, wie. B. in

Holland, bedient man fih der Klinker. €3 find dies möglichft hart ges

brannte Baditeine, welche jedoch nicht verglast, nicht blafig und riffig, auch

nicht frumm fein dürfen, und einen metallifchen Klang beim Anichlagen

haben müfjen. Sie werden auf die feymale Kante geitellt und erfordern eine

bejonders genau zugerichtete Sohle.

Bei der Pflafterung felbjt werden die Steine mit ihren Stoßfugen

möglichft zufammengerichtet und ift darauf zu jehen, daß der untere Theil

ganz in den Sand 2c. eingebettet wird, wenn er weniger breit und did: ift,

als der obere. Jede Lücke in den Fugen wird jofort mit Sand ausgefüllt.

Die einzelnen Steine werden jo eingeichlagen, daß fie in der vorgejchriebenen

Neigung der Oberfläche volltommen feititehen. Das jo hergeftellte Pflafter

wird regelmäßig eingerammt und begofjen. Schließlich wird ", Zoll (0,015

Meter) hoch Sand dariiber ausgebreitet und mit ftumpfen Beien u. dgl.

herumgefegt, bis alle Fugen ausgefüllt find. .

8. 56.
Das gewöhnliche Mittel, die Fahrbahn zu befeitigen, ift das Stein:

beihläge. ES richtet fich nach den Bodenverhältnifien, nach der Güte

de3 Materials, nad) der Schwere der Belaftung des Weges und nach der

Art der Fuhrwerke, die auf demfelben gebraucht werden jollen.

Je weicher ımd naffer der Boden, um jo feiter, aljo dider, muß die

Steinlage fein, dafjelbe gilt bei geringerm Material und bei schwerer Ber

(aftung. Da aber auf einer glatten Fahrbahn - geringere Zugkraft für eine

Laft nöthig it, als auf einer rauhen, jo hat die Größe der Steine ebenfalls

einen bedeutenden Einfluß und e8 wird feiner befondern Auseinanderjegung

bedürfen, daß diefer Einfluß Hauptiächlich an der Oberfläche der Fahrbahn

fich äußert. Die Eeinften Steine wird man daher immer an diefer vers

wenden.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß mur dann eine Straße die nöthige

Glätte erhält, wenn die Steine an der Oberfläche nicht über 142 Zoll

(0,045 Meter) nad) allen Richtungen meffen. Soler Steine bedient man

fich daher bei den Aunitftraßen, und fie find überall da nothwendig, wo

leichte, zum Perfonentvansport bejtinmte Wagen gehen follen, da bei
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ftärferen Steinen höchft unangenehme Erjhütterungen des Wagens unaus-
bleiblich find.

Wo jedoch bloß todte Laften bewegt werden, wie auf Wald- und Feld:
wegen, und wo die Koften des Zerjchlagens möglichit Elein fein jollen, kann
man fich damit begnügen, daß fein Stein über 21% Boll (0,075: Meter) in
jeder Richtung mißt, denn man kann dann verfichert fein, daß, wenn eine
gute Aufficht nicht fehlt, weitaus die meilten Steine weniger Ausdehnung
haben werden. Je härter und fefter das Material, defto mehr muß man
darauf halten, daß e3 thunlichft verkleinert wird. Dagegen foll e3 aber
auch nicht unter jenes Eleinfte Maf herabgebracht werden, weil fonft der
einzelne Stein nicht mehr die nöthige Widerftandsfähigkeit haben wiirde,

Bei Kunftftraßen glaubte man früher in Bezug auf die Diele des
Steinbejchläges nicht hoch genug greifen zu können. Die Römerftraßen
waren 5. DB. oft bis 4 Fuß (1,2 Meter) und zwar in der Art fundamentirt,
daß zu unterft in Mörtel verjeßtes regelmäßiges Mauerwerk lag, auf
welches in Lehm verfjeßtes und dann wieder Steinfchlag kam, der abermals
durch Mörtel verbunden war.

Auch neuere Straßenerbauer nahmen an, dab mit weniger als 2 bis
3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) nicht auszufonmen fei, heutzutage aber be-
gnügen fie fih mit 1 Fuß (0,3 Meter) und noch weniger.

Nach unferer Erfahrung ift es für Vicinalwege vollftändig hinreichend,
wenn fie auf trodenem Boden etwa 3 Boll (0,09 Meter) hoch befchottert
werden. Da nicht alle Steine würfelförmig find, kann man annehmen, daß
dann im Durchfchnitt ihrer 2 bis 3 übereinander liegen. Sobald irgendwo
Ihadhafte Stellen entftehen, oder die Geleife ftark ausgefahren evjcheinen,
werden wieder Steine nad) Bedarf eingeworfen und in furzer Zeit wird ein
Weg, nach diefem Grundfaß erbaut und unterhalten, fo feit fein, als jeder
andere, vorausgefegt, dab ex ftetS austrodinen und das Waffer im Weg-
Törper fich um 1 bis 1Y2 Fuß (0,3 bis 0,45 Meter) unter den Steinjchlag
jenfen fann. { ;

Auf frequenten Landitraßen, oder für große Laften würde eine folhe
Schicht allerdings zu fehwach fein, allein mit 6—8 Boll (0,18 bis 0,24 Mtr.)
Dide dürfte man auch da ficher ausreichen.

Wenn der Boden mehr oder minder naß; durchweicht aber breiartig
ift, müffen unbedingt dieere Steinlagen angewendet werden, Für die jehiwie-
tigften Drte haben wir bereits in 8. 23 u. f., wo von der Sohle die Rede
war, verjchiedene Mafregeln angegeben. Auf weniger nafjen Stellen haben
wir eine Steinlage von etwa 3 bis 6 Boll (0,09 bis 0,18 Meter) großen
Stüden, etwa 5 bis 6 Zoll (0,15 bis 0,18 Dieter) Hoch eingeworfen und
feftgefchlagen, darüber fam 3 Zoll (0,09 Meter) hoch £leinerer Schotter und
darauf ein Ueberwurf von Erde, jo daß die Steine überall dem Auge ver-
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Thwanden. Waren bei der Unterlage größere Stüde, jo wurden fie bis auf

obiges Maß zerihlagen. Später fanden wir jedoch, daß Steine von nicht

mehr als 3 bis 4 Zoll (0,09 bis 0,12 Meter) weit beffer für die Fahrbahn

find, und wo und nicht die Koften abhielten, witrden wir dem Syftem von

Mac Adam — die ganze Fahrbahn mit gleichartig zerichlagenem Schotter

allein zu belegen — entichieden in allen Fällen den Vorzug geben, da man

hier mit der Heinften Mafje von Steinen auskommt, freilich aber auch am

meisten Arbeitslohn fürdas Zerichlagen zahlen muß. Wo kleines Gerölle

vorkommt, oder im Felde zufammengelejene Eleine Steine aufgehäuft find,

die oft mit einmaligem Zerichlagen tauglich werden, möge man dies nicht

außer Augen verlieren.

Wenn man verfchiedenes Getein hat, it es zwedtmäßig, das weichere

zu unterft zu bringen. Wird ein Weg zum erftenmal überschottert, jo fann

e3 vermengt werden, das Weichere wirkt dann als Bindemittel, wern e3

nach und nach zermalmt wird. Später aber ift e8_beffer, jede Steinart für

fich ftrecdenweije getrennt zu verwenden, es jei denn, daß die härtefte ganz

überwiegend wäre.

Sn der Nähe von Hüttenwerken find oft große Mafjen von Schladen

verfügbar, wovon die Hammerjchlade, welche viele Gifentheile hat, die beite,

während die aus dem Schmelzofen kommende glafig umd brücig ift, Die

erstere kann als Schotter im Nothfall verwendet werden, die legteve aber

taugt hiezu nicht, da fie in furzer Zeit zermalmt, und die Fahrbahn äußert

fothig wird. Dagegen haben wir fie mit Vortheil zur Unterlage, bejonders

an feuchten Orten, gebraucht. Weil fie weit häufiger, als die Hammerschlade

zu haben, und in dev Regel dem Hiüttenbefiger zur Laft üt, braucht man für

fie gewöhnlich nicht3 als den Fuhrlohn zu zahlen und diefer wird entjcheiden,

Bis zu welcher Entfernung man fie verbringen kann. Wir haben fie 4 bis

5 Boll (0,12 bis 0,15 Meter) hoch aufgeführt, etwa 3 bis 4 Zoll (0,09 bis

0,12 Meter) hoch mit Schotter von Granit bevedt, worauf etwas Erde ges

worfen wurde, und der Weg hat fich jehr gut erhalten, namentli trodnete

ex ftets ungemein vafch ab.

Je Icharflantiger die zerichlagenen Steine find, um jo feiter ver-

fpannen fie fich in einander amd um fo beffer wird der Weg, zumal wenn

die einzelnen Stücde ziemlich von gleicher Größe find, wogegen et bolprig

wird, fobald hierin bedeutende Abweichungen vorfommen. Daher forge

man dafür, daß bei Steinlagen von ungleich großen Stüden die, die Kleiniten

enthaltende Dede ftet3 jo ftark wird, daß von den unten Steinen feiner

beim Fahren heraufgedrüdt werden kann.

Beim Bau von Kunftftraßen wird oft das Unterlagegeftein auf die

breite Kante geftellt, jo daß die Spigen nach oben ftehen, jodann darein

zum Verjpannen pafiende Kleinere Stüde theil3 mit dem Hammer fejtge-
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Tohlagen, theils geramımt umd Ihlieglich mit Walzen von 50 bis 60 Gentner
Gewicht, die nad) und nad) bis zu120 Centner bejchwert werden, 6- bis
Smal überfahren. Die Walze wird auf Streden von etwa 100 Nuthen
langjam geführt, dann gedreht und auf die andere Seite gebracht; bei
jedem weitern Gang muß fie wieder etwas auf die bereits gewalzte Strede
übergreifen. Man beginnt an der Seite umd endet in der Mitte. Mehrere
Walzen hinter einander gehen zu lafjen, ift beffer, als wenn man nur
eine anwendet. Nach der Walzung ericheinende Unebenheiten werden aus:
gefüllt. Ebenjo wird zuleßt der Schotter angewalt. Es ift feine Frage,
daß bieducch der Weg fehr feft amd die Oberfläche gleichartig glatt wird,
allein der Koftenaufwand wird bei unfern Wegen meift davon abhalten,
wo jedoch Walzen zu Gebot ftehen und die Mittel e8 erlauben, follte man
ihren Gebrauch nicht verfäumen, aber immer mr vornehmen, wenn der
Boden nicht ausgetrocnet ift, da mn bei einiger Feuchtigkeit defjelben eine
gehörige Berfpannung des Materials erfolgt.

Kann nicht tüchtig gewalzt werden, jo kommen die Spißen der Steine
wieder herauf, daher empfehlen Dance, die Grundlage von ftarten, mög-
lichjt beiten Steinen herzuftellen, auf diefe 5 Zoll (0,15 Mir.) hoch groben,
und 3 bis 4 Boll (0,09 bis 0,12 Mtr.) hoch feinern Steinfchlag zu werfen.

Außerdem tft beim Kunftitraßenbau üblich, die Steinbahn durch Rand:
oder Bordfteine, welche etwa 1 Fuß (0,3 Meter) lang und halb fo breit
und die find, einzufafien, jo daf jene vom übrigen Theil des Weges fcharf
abgegrenzt ift. Wo jehr jehmere Suhrmwerfe gehen, zwischen der Stein- md
Fußbahn Gräben find, umd bei ftarker Wölbung der Straße das Waffer fo-
fort in diefen ablaufen Fan, mögen fie Bortheile haben, bei unfern Wegen
haben wir fie noch nie für nöthig erachtet, zumal fie die Koften vermehren,
den Wafjerablauf hindern, und da fie oft umgefahren werden, den Weg
holprig machen. Dazu kommt, daß wenn einmal ein Rad über fie hinaus:
geht, dafjelbe in dem ganz fteinlojen Boden, wenn er vielleicht gerade auf-
geweicht ift, jofort tief einfinkt md fchwer wieder herüberzubringen ift, wäh:
tend wo diefe Steine fehlen, neben der Steinbahn nach einiger Zeit vurch
eingedrücte Steine auch die Seiten fefter werden, und fo eine DVermitt-
lung zwifchen der Stein- und der andern Wegbahn fich bildet, die das Aus-
und Einlenfen jehr erleichtert, was bejonders bei fchmalen Wegen wichtig ift.

Die Art des Berfhlagens der Steine ift keineswegs fo gleich-
gültig, wie Manche glauben. Die unpafjendite, aber bei unjeren Wegen
oft einzige, ift die, der auf der Wegfläche ausgebreiteten Steine mit dem
Steinfchlegel, welche befonders beim Schotter nicht geduldet werden Sollte.
Nur wo Gerölle verwendet wird, in dem einzelne größere Steine eingemengt
find, mag e8 angehen, aber auch in diefem Fall find fie leicht auszulejen
und einzeln zu zerichlagen, oder wie man jagt, zu „Elopfen“.
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Das Klopfen gefchieht jo, daß der Arbeiter, nachdem die größern
Steine mit dem Steinfchlegel im Groben zerichlagen worden find, den zu
Elopfenden auf einen größern Stein, den AmboS, legt und figend mit einem

gewöhnlichen Hammer in Stüde fchlägt. Wenn diefe Fleiner werden, faßt er
fie mit einem Drahtring, oder legt fie, damit fie nicht zu weit wegfliegen,
in einen Steohfranz, haben fie die vorgejchriebene Verkleinerung erreicht, fo
wirft er fie auf einen Haufen. Ungeübte müffen Modelftüce vor fich haben,
oder fie meffen die Steine dadurch, daß fie diejelben in einen nad Vor-
jchrift gefertigten Drahtring legen, durch welchen fie in jeder Lage fallen
müffen, wenn fie die richtige Form haben. Bei hartem Geftein jest der
Arbeiter eine Brille mit Fenftergläfern auf, der Splitter wegen.

Die Steine ohne Annbos, bloß auf dem Haufen zu verflopfen, tft eine
Fahrläffigkeit zum eigenen Nachtheil des Klopfers, da er damit weit weniger
ausrichtet, auch vom unterliegenden Material viel in Splitter jchlägt.

8 IL.

Sm den oberen Theilen der Flußgebiete finden fich theils im Fluß
jelbft, theils in jeitlichen Ablagerungen Gefchiebe, deren einzelne Stücde um
jo Eleiner werden, je weiter der Fluß aus dem Gebirge heraustritt und je
mehr ex jein Gefäll vermindert, gewöhnlich haben fie bald nachher mur
noch die Größe eines Hühnereies oder darunter und heißen dann Kies.

Ye nach der Gebirgsart ift die Härte u. j. w. des Kiejes jehr ver-
jehieden und daher bilvet er bald ein gutes, bald ein geringes Material.
Niemals verfpannt fich zwar der ftet3 mehr oder weniger abgerumdete Kies
jo gut, wie jcharffantig zerfehlagene Steine, doch kann und muß er in
manchen Gegenden ausschließlich zur Ueberjchotterung verwendet werden.

Enthält er größere Stüdle — in Süddeutihland Waden genannt —,

jo werden diefe gefondert und bis in die Stärke des Schotters zerichlagen.

Einige wollen fie als Unterlage verwendet wiffen, allein hiezu dient jeder
Kies recht gut und man braucht fich die Mühe nicht zu gebe, gröbere Stüde

auszulefen. Start mit Sand vermengter Kies ift befonders im Sumpf

und Torfboden, auch im Lehmund Thonboden zur Unterlage gut, zur Ded-

lage aber bedient man fich befjer des bei trodenem Wetter gegen ein Gitter

geworfenen Kiefes, duch welches der Sand entfernt wird. Diejes Gitter
beiteht aus einem Rahmen von, wenn möglich, Eichenlatten und Eijenftäben
von Ya bis Ya Zoll (0,0075 bis 0,01 Meter) Dide, die 0,7 bis 1 Zoll

- (0,02 bis 0,03 Meter) auseinanderftehen. Die Rahmen werden etwa 5 Fuß

(1,5 Meter) hoch und 4 Fuß (1,2 Meter) breit zufammengefügt, und die

fenfrecht oder nach der Diagonale gejtellten Stäbe in der Mitte dur)

einen oder zwei Querftäbe vor dem Biegen 2c. gefichert. Das Gitter wird

fchief geftellt mittelft hölzerner Stüßen. Hie und da bedient man fi ftatt
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der Stäbe des Drahtgeflechtes, es ift aber weniger dauerhaft. Im Uebrigen

wird der Kies ebenjo hoch, oder etwas höher als geflopfte Steine eingemworfen.
Wenn man das durchs Gitter Gefallene nochmals — aber gegen ein

engeres Gitter wirft, jo erhält man einen feinern Kies, welcher fich
bejonders gut zur Belegung der Fußbahn eignet. Dafjelbe kann man auch
erzielen, indem man zwei Gitter hintereinander ftellt und von Zeit zu Zeit
den zwijchen beiven liegen bleibenden feinen Sties wegichafft.

$. 58.
Die Bevedung der Fahrbahn mit Holz gefchieht ganz in derjelben

Meife, wie wir fie beveit3 bei Herftellung der Sohle in 88. 23 und 24 be-
Iprochen haben, mr mit dem Unterjchied, daß jowohl Stangen als Falchinen
hier auf dem Wegdamm eingelegt werden, und daß man, wenn zum Aus:
Schlag taugliches Weichlaubholz verwendet wird, die Stangenenden an
beiden Seiten aus dem Wege hervorragen läßt. Webrigens dauert das Holz
in einem Wegdamm bei weiten nicht jo lange al3 in der Sohle, weil es
durch die abmwechjelnd trodene und nafje Lage weit eher verdirbt, Daher
dient es nur im Nothfall. Bejonders fchlecht halten die Falchinen. Wir haben
einen Weg von folchen, die über 1 Fuß (0,3 Meter) did und etwa halb jo
hoch mit Erde bevect waren, gekannt, welcher durch 250 bis 300 Hokfuhren
in einen Zuftand gerathen, daß er nicht mehr zu pafliren war.
In Nordamerika wird die Holzbevdedung im Großen angewendet, und

wir fonnten von einigen Freunden, welche fich längere Zeit dort aufgehalten
haben, hierüber Folgendes erfahren: E3 werden die meiften Straßen von
Privaten erbaut, welche dafür auf eine gewifje Neihe von Jahren das -
Recht erhalten, ein Weggeld zu erheben, aber verbunden find, nach vorher
von den betreffenden Behörden beftimmten Planen zu bauen.

Unter diefen Wegen fpielen die Bretterwege — Plank-Road’s —

eine beveutende Nolle, hervorgerufen durch das Bedirfniß, den Weg mög-
lichjt bald benugen zu können, oder durch den Mangel an Steinen, während
das Holz im Meberfluß vorhanden ift. Auch werden fie da, wo jehr volf-
reiche Städte einen befonders ftarken Verkehr haben, vorgezogen, weil fie
jehr angenehm zu befahren find.

Diejelben werden auf folgende Weife angelegt: Der Wegkörper wird
von dem Material, wie e8 die Dertlichkeit darbietet, nach einem Nivellement
gefertigt und erhält nach beiden Seiten eine Heine Neigung, des Wafjer-
abzug3 wegen. Wenn der Boden jehr weich ift, oder dev Weg durch Moor:
gelände zieht, werden 2 bis 4 Schwellen der Länge nach gelegt. Die Bretter

oder Bohlen werden gewöhnlich von Kiefern gewählt, fie find fharftantig
gelägt, 3 bis 4 Zoll (0,09 bis 0,12 Meter) did, 1 Fuß (0,3 Meter) breit
und 8 bis 9 Fuß (2,4 bis 2,7 Meter) lang. Sie werden auf verjchiedene
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Weife auf die Fahrbahn in gleicher Ebene mit dem Boden eingelafjen, wie
aus Figur 38 zu erfehen ift. Auf der einen Seite gehen die bins, auf der
andern die herfahrenden Wagen. Ueber den Bohlen liegt etwa 1. Zoll
(0,03 Meter) hoch Sand. Eine folche gut angelegte Straße hält bei der
ftärfften Benußung 15 bis 20 Jahre und länger; einmal angelegt, befteht
der ganze Aufwand in der Reinigung und im Erfaß einzelner abgängiger
Bohlen, der übrigens in den erften Jahren jelten vorkommt. nveijen geht
e8 damit ähnlich wie beim alten Pflafter, fangen die Bohlen einmal an jchad-
haft zu werden, jo wird man mit Ausbefferungen nicht mehr fertig und tft
es am beiten einen völligen Umbau, beziehungsmeije eine gänzliche Erneue-
rung vorzunehmen. Diefe Wege tragen jehr fchwere Laften, und fie find auf
ihnen leichter fortzubringen als auf andern Straßen, weshalb man aud)
gerne ein höheres Weggeld bezahlt.

Sn Gegenden, wo der Werth des Holzes nicht bedeutend ift, dürften
diefe Bretterwege, wenigitens auf einzelnen Stellen, auch anderwärts Ar:

wendung finden. *
8:59

Die Fußbahn wird bei unfern Wegen in der Negel nicht befonders
bergeftellt, vielmehr überläßt man den Fußgängern, fich denjenigen Theil des
Weges zu wählen, welcher feinem zeitlichen Zuftande gemäß ihnen gerade

am angenehmijten ift.
Weil aber da, wo die Wege überfchottert werden, die Fahrbahn zum

Gehen, ihrer Härte wegen unbequem ift, im andern Fall die Geleife, Staub,

Koth u. f. w. hinderlich find, bilden fich bald Fußbahnen auf den Rändern
neben der Fahrbahn, und bejonvers im Gebirge wird man fie meift auf der
äußern Wegfeite treffen, weil auf diefer nicht gefahren werden darf. Die
Fuhrleute, in fo fern fie neben dem Wagen gehen, halten fich auf ihr, weil

fie dann die Pferde ficherer in der Hand haben, jelbjt die Fußgänger ziehen
fie vor, da fie mehr Ausficht bergauf und ab, alfo auch mehr Unterhaltung
finden, als auf der innern Seite, und außerdem auf ihr am wenigjten genö-

thigt find, den Juhrwerken auszumweichen.
Dei Vieinalwegen von größerer Bedeutung wird eine Fußbahn nicht

jelten gewünfcht werden. In diefem Falle verlegt man fie im Gebirge auf

* Wir fennen ein Beifpiel, wo ein unternehmender Mann den Transport eines

befonderd ftarken Eichftammes an einer Berghalde in Afkord nahm, und denjelben

dadurc) bewirkte, daß er einen etwa 8 Fuß (2,4 Meter) breiten, Dis zum nächften

Fahrweg führenden Weg errichtete, und denfelben mit einigen Bohlen auf der Außern

angefüllten Seite belegte, fo daß die innern Räder auf dem feften Boden, die Außen

aber auf den Bohlen liefen; fo wie der Wagen eine derfelben paffirt hatte, wurde. fie

aufgehoben und vornen wieder eingelegt. Er verficherte ung, daß er Eines ing Andere

gerechnet, dabei mehr ald das Doppelte des gewöhnlichen Fuhrlohns verdient habe.

8



114 Wegbau.

die äußere, an andern Orten auf die Wegfeite, welche man nach den fonftigen

Umftänden für die angemefjenfte hält. Ihre Breite wird fich nach der zu
bemefjenden Frequenz beurtheilen lafjen und dürfte, da man bei Kunftftraßen

nicht mehr als 10 Fuß (3 Meter) annimmt, in der Negel nicht mehr als
bald jo groß fein. Entweder hält man die Fußbahn in gleicher Höhe mit
der Fahrbahn, wodurch legtere leichter abtrocnet, oder man erhöht fie etwas
wenige — etwa 3 bi8 5 Zoll (0,09 bis 0,15 Meter) über diefe, was für
die Fußgänger angenehmer ift, indem fie Dann trodener und vor dem Fuhr-
werk geficherter gehen. Zwijchen der Fahrbahn und einer erhöhten Fußbahn
it es zwechmäßig, wenn nicht ein Gräbchen, doch wenigftens auf etwa 1 Fuß
(0,3 Meter) breit an der legtern eine etwas ftärkere al3 die gewöhnliche
Wölbung anzubringen. Wenn dann von Strede zu Strede durch die Fuß:
bahn gehende Eleine Dohlen von Vlatten oder Badfteinen, Drainröhren, oder
offene Gräbchen ven Wafjerabzug vermitteln, wird auch der Weg bei erhöhten
Fußbahnen bald abtrodnen, Man kann die Erhöhung nad und nad) ohne
Koften bewirken, wenn man fie aus dem von der Straße abgezogenen Koth
aufträgt. Sie werden 1 bis 2 Zoll (0,03 bis 0,06 Meter) hoch mit grobem
Sand, oder feinem Kies, oder mit den beim Steinklopfen fich ergebenden
Kleinen Splittern, mit Klein geklopften Badjtein- oder Ziegelftücen, wenn
diejelben als Abgang zu haben find, u. dergl. überfchottert, befteht der Boden
aus lojem Sand, jo dürfte er durch Straßenkoth, oder eine onftige bindende

Erde haltbarer gemacht werden.

FTahrbahn und Fußbahn können, wenn man etwas Uebriges thun will,
durch Bordteine oder Najen getrennt werden, die Einfaffung mit legterm ift |
bejonders bei erhöhter Fußbahn hübich und zwedimäßig, leider aber wird fie
meift in Bälde zu Grunde gerichtet, da beim geringften Koth u. |. w. die
Leute auf dem Rafen gehen, fobald fie fih unbeachtet glauben.

Was wir hier von der Fußbahn jagten, gilt im Allgemeinen auch für
die Reitwege, nur mit dem Unterfchied, daß für jolhe die Ueberjchotte-
tung doppelt jo hoch und zur Unterlage etwas gröberes Material genom-
men wird.

8. 60.
Die Lagerpläße für den Schotter, wo man folche für nöthig

hält, werden, wenn ich nicht in angemeffenen Entfernungen fchieliche Stellen
zufällig ergeben, wie das 3. B. meift bei Waldwegen der Fall fein wird, auf
einer Seite des Weges neben der FZußbahn, die man auch zum Theil beiziehen
mag, angelegt, wo dies am wohlfeiliten gefchehen fan. Dg fie nicht mehr als
3—4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) Breite erhalten, kann man ihnen eine fteile

Böjhung geben. Die Länge richtet fich nach der Menge des Materials,
welches fie fafjen follen und nach ihrer Entfernung von einander. Wenn e3
thunlich ift, legen wir folche von 5 zu 5 Ruthen (15 Meter) und nie weiter
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als doppelt fo viel auseinander an, in erfterem Fall genügt eine Länge ders

felben von 1 Authe (3 Meter). Wählt man die Entfernungen größer, jo

wird die Arbeit beim Einlegen amnöthigerweije vertheuert.

Anlagen zum Shuß und zur Verfhönerung der Wege.

8. 61.

Ueberall, wo der Weg bedeutend über das Gelände erhöht it und die

Känder nicht etwa durch eine erhöhte Fußbahn eingefaßt find, bejonders in

ftarfen Krümmungen, überhaupt an allen gefährlichen Stellen, find Borteh:

rungen nöthig, damit einem Hinabjtürzen dev Menichen, Thiere und Fuhr-

werfe begegnet wird. Am fiheriten find Brüftungsmanern von etwa

21/, bis 3 Fuß (0,75 bis 0,9 Meter) Höhe, in denen man alle 8 bis 10 Fuß

(2,4 bis 3 Meter) eine Lüde von 17, bis 2 Fuß (0,45 bis 0,6 Meter) be:

Laffen Fan. Ihre Dicke fan 1, Fuß (0,45 Meter) betragen, wobei trodenes

Mauerwerk genügt. Sie verengen jedoch den Weg und fojten viel, daher

errichtet man fie nur an den gefährlichiten Stellen und wählt jtatt ihrer

Abweisiteine, welhe auf 11%, Fuß (0,45 Meter) vom Wegrande ein-

gejeßt werden, ebenfo tief im und aus dem Boden jtehen. Wo Steine fehlen,

wählt man ftatt diefer Stüde von fuorrigem, frummen, oder fonjt fehler:

haften, nur zu Brennholz tauglichem Eichenholz, die erfahrungsmäßig jehr

lange dauern. Hat man foles nicht, jo nimmt man eine andere dauerhafte

Holzart. Fir Bfoiten und Geländer werden oft die Mittel nicht Hin:

reichen, auch find fie von geringer Dauer. Im Nothfall läßt man es bei

einer rohen Stangeneinfriedigung bewenden. 2

Lebende Zäune find übrigens auch jehr geeignet, fie zieren, wenn

man fie gehörig unter der Scheeve hält, den Weg ungemein und hindern,

wenn fie nicht zu breit find, weder das Befahren, noch die Austrodnung des

Weges, zumal man fie am Nande dev Böfchung pflanzen kann. Wo ihr Fort-

kommen möglich ift, wird man aud fo ab- und zuzugeben willen, daß fie

nirgends binderlich werden. Die Kenntniß der dafiir pafjenden Holarten

jeen wir ebenfo, wie die von ihrer Anlage voraus.

Baumpflanzungen neben der Straße, wo fie anwendbar find,

dienen gewöhnlich mehr zur Zierde, als zum Schuß, allein fie fönnen auch

zu Tegterm beitragen, ingbefondere in Hochlagen, 100 häufige. Schneever-

wehungen ftattfinden, hier bleibt am Ende oft nur der Weg dadurch erkennt:

Lich, daß er mit Bäumen bepflanzt ift, und wo jolhe nicht mehr fortfommen,

muß man fie durch hohe eingegrabene Stangen erjegen. Man hat viel-

fültig von Baumpflanzungen deßhalb abgerathen, weil fie durch ihre Bejchat:

tung das Austeodnen des Weges verzögern, allein dafür nügen fie wieder

dadurch, daß fie die übermäßige Austrodnung, bejonders de3 leichtern Bodens,

verhindern, die ebenfalls nachtheilig wird, und man wird finden, daß eine
g*
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mäßig bechattete Fahrbahn im Durchichnitt Leichter zu unterhalten ift, als
eine völlig blosliegende.

Wo mehrere Wege zufanmentreffen, itdas Segen von Wegmeifern

dann rathjam, wenn jene von Fremden öfter benübt werden, dies gilt be-
fonders für einfame Gegenden als eine wahre MWohlthat.

Auch das, wenn auch nur ganz einfach vorgenommene Fallen von

Quellen fann als folche bezeichnet werden, befonders unterlaffe man es
nicht, wo an einem Wege mancherlei Gewäffer vorkommen, die beffern dadurch
kenntlich zu machen. Die Inftandhaltung der Faffung u. f. w. faın ganz
füglich dem Feld» oder Waldhutperfonal zur Pflicht gemacht werden. Jenac)
Umftänden fan man fich zur Ihnlage von Brummen entichließen.

Wil man ein Uebriges thun, jo können Nuhebänfe over Ruhe:

pfosten zum Ablaven der auf dem Kopf getragenen Laften angebracht

werden.
Empfehlenswerth ift es, die Länge der Weglinie durch Steine oder

Nfoften, die mit ven nöthigen Zahlen verjehen werden, zu bezeichnen,
etwa nach 100 NRuthen u. dergl., da man fich dadurch, 3. B. bei den Unter: -
baltungsarbeiten 2c., viele Meffungen eriparen fann. Zudem gewähren diefe
Steine auch die Vortheile der Meilenzeiger.

Soll aus irgend einem Grumd ein Weg zeitweife, oder überhaupt für

Dritte verboten werden, jo muß dies nach den polizeilichen Borjchriften eines
Landes gejchehen, fei es durch fog. VBergraben (queres Durchjchneiden und
Aufwurf hinter dem Graben auf der Wegfläche), Einfteden von Verbot-
zeichen (3. B. Strohmifhen), Segen von VBerbotftö den oder Ab-
Schließen durch Schlagbäunte.

V. Abfchnitt. Vorrichtungen und Bauten, bedingt durch das Waller.

8. 62.

Das Waffer wird beim Wegbau in dreifacher Weife hinderlich, indem es:
1. die Oberfläche des Wegkörpers, und dadurch diejen felbjt erweichen und

ausjchwenmen,
Il. denfelben von der Seite erweichen und angreifen, nd |
II. die Fortfegung des Wegkörpers unzuläffig, alfo Ueberbrüdungen noth-

wendig machen kann.
8. 63.

i 1. Der erftern Einwirkung des Wafjers: den Weg zu erweihen

und auszufhwemmen, was bis zu völligem Zerreißen fortichreiten
kann, find alle Wege ohne Ausnahme unterworfen, und zwar um jo mehr, je
mehr Gefällund je weniger Feitigkeit fie haben, aber jelbjt bei dem beften


